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Als im Anfang des Jahres 1881 die internationale Electricitäts-

Aiissteilung in Paris vorbereitet wurde, Ijetrielj Herr Professor

Franz Puclienau, der eifrige, unermüdliche Förderer natur-

wissenschaftlicher Bestrebungen in unserer Vaterstadt, die Ab-
sendung der Modelle derjenigen Telegraphenapparate, welche als

die ersten für Verkehrszwecke in Deutschland für die

Leitung Bremen-Bremerhaven im Jahre 1845 und 1840 von dem
Verfertiger und Unternelimer, Capitän J. \V. Wendt, aufgestellt

worden waren.

Bei dieser Gelegenheit lenkte Herr Prof. Buchenau die Auf-

merksamkeit neuerdings auf die mannichfachen für Bremen ganz
besonders bedeutungsvollen Verdienste Wendt's, und auf seinen

in verschieden.en Bezielmngen wirklich merkwürdigen und nicht

gewöhnlichen Lebensgang und forderte mich auf, ein Lebensbild

des Verstorbenen zu entwerfen, da er glaubte, dass ich ohne allzu

grosse Mühe aus hinterlassenen Papieren und Briefen und aus

mündlichen Mittheilungen von Seiten meiner Frau und deren Bruder
— der nacligelassenen Kinder ^Vendt"s — dazu im Stande sein

würde. Ich habe den Capitän Wendt niemals gesehen, oder gekannt,

stehe ihm also persönlich ganz objectiv gegenüber. Aber das,

was ich von ihm gehört und erfahren, hat mich von jeher ausser-

ordentlich interessirt und mit hoher Achtung vor ihm erfüllt, und
seine rastlose ausdauernde Thätigkeit weckt noch heute meine
aufrichtige Bewunderung. Daher glaubte ich auch mich die>er

Autforderung nicht entziehen zu sollen, und obwohl das Material

nur gering ist, welches zu einer eingehenden Beurtheilung des

Mannes geeignet erscheint, so mi\g der gute AVille, den ich der

Arbeit entgegenbringe, deren Schwächen und Mängel einigermaassen

entschuldigen.

Schliesslich kann ich nicht unterlassen, Ihiri'n Prof. Üncliciiau

meinen ganz besonderen Dank für die mir geleistete Interstütznng

auszusprechen, indem es seiner Sachkenntniss und Umsicht gelang,

Acten und Pteminiscenzen über Wendt, besonders aus der Zeit der

Legung des Telegrai)hen, herbeizuschatrcn, deren lU'iiutzung und

^ Verwerthung mir sonst kaum möglich gewesen wäre.

Juli 18S2. VlII. 1.
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Hei der lietrachtung des Lebens und der Tliilti'jkeit WCiulfs

ergehen sich ganz von sc'll)st 3 rcriodcii. nacli denen es am
leiehtesten ist, eine geordnete Leber^iclit über das zu gewinnen,

was Wendt geleistet und welche C'haractereigenschatten und i'ahig-

keiten er in den verschiedenen Stadien seiner weclisolvollen Laut-

bahn gezeigt hat. Diese 3 l'erioden sind:

L Vcrbihbnig. L^(»2— 1822,

IL \^elt^nl^cgehHlgen. 1S22— IS.iö,

111. Leben in seiner N'atcr.staclt luid i,('gung des cU'ctrischen

'leb'graphen. L^Mö L^I7.

L Periode, Vorbildung, 1802—1822.

Leber diese erste Periode können wir um so schneller hin-

weggehen, als sie sich im NNesentliclien nicht viel von der unter-

scheidet, die alle zum Seemannsberut' bestimmten jungen Leute in

jener Zeit durchzumachen hatten. Im \"erhältniss zur heutigen

Ausbildung und zu den an junge Seeleute gegenwartig gestellten

Anforderungen wurde nur wenig von ihnen verlangt. Zudem sind

die Naclirichl«'n iilier die ersten Jahre aus W endt's Jugend leider

HO dürftig und mangelhaft, dass in wenig Worten Alles darüber

gesagt ist.

Johann Wilhelm Wendt ist am IH. Novend)er 1S()2 in

l'.remen gelxtren. Sein \'ater war Seemann, gleichfalls sein Onkel.

der llruder seiner Mutter, ('ai)itän J. 11. llarmssen, (le.-<sen Name
als erster Kührer des itreussischen SeehandlungsschilVes ,,Mentor"

auch in weiteren Kreisen vortheilhaft bekaimt ist. Wie es zumal

in nionarchischen Staaten sogenannte Soldatenfamilien giebt, wo
sich her;_'ebr;ichtermaassen von (Jeschlecht zu (ieschlecht die Söhne

immer wiedei* dem Militäi'dienst widmen, so gab es, selbstverständ-

lich vor Jahren mehr als jetzt, bremische l-'amilien. in denen der

Seemanns beruf .so zu sagen erblich war. Wie jene Leib und Leben

zum Schutz des Thrones und i\('i< N'aterlandes einsetzten, hatten

diese in anderer Hinsicht wohl das Lecht erworben, de.i alten

Wahlspruch vom Hause Seefahit : ..Na\igare necesse, vivere non

est necesse" auf sich zu beziehen. Ausserdem hielten diese alten

S<-hiHerfamili('n so viel v(mi ihrem lU-rufe, dass sie es als eine Llire

der l'amilie betrachteten, ihre Scdme wieder Seeleule werden zu

lassen. Zu ihnen zilhlten die llarmssen und Wendt. Ls war daher

iialilrlich. dass die Lust und das Interesse für den Seemannsbeiiif,

«ler damals noch \urhv wie lieule mit einem gewissen |ioetischen

Nindius bekleidet war, in dem lebhaflen Knaben schon fridi er-

weckt wurde. \(in seinen (ieschwistern, deren er nicht weinger

wie 13 hatte, ist Wendt als ein gutherziger nniiiterer Junge und
liehev(dler Hruder tr<'.sichil(|ert. Als Ciiriosum sei erwülmt. dass er

als fünfzehnjAliriger seine (leschwister Abends, selbst bei strenger

KAlte auf die I Minen am Stephanitliorswall (Knickmann's Mühle)

führte um ihiM-n die Sternbilder zu erklären. Sonstige etwa eigen-

thUniliche Kigenwchaften oder Characterziige, aus denen num noch
jetzt nachtrflglich auf seine spätere Lntwicklung schliesscn möchte,



fehlen in seinem Jug-endbilde gänzlich. AVie so oft wird sich anch an
ihm das Dichteiwort bewnlirheitet haben: Ks wächst der Mensch
mit seinen grossem Zwecken ! — Naclidem er die hiesige Vor-
schule besucht, machte er schon 1817 seine erste Seereise unter

Führung seines Vaters, der ihm die ersten Anfangsgriiiule der

Schitl'fahrtskunde beibraclite. Zurückgekehrt sciieint er irgend

welchen Unterricht nicht mehr genossen zu haben. Demi eine

Seefahrtsschule bestand wälirend des zweiten Jahrzehnts hici- in

Jirenien nicht. Was AVendt von Theorie gelernt, hat er sich selbst

und seinem eigenen l'leiss, später im i)raktisclien Seedienst seinem
ohenen Auge und seiner guten Fassungsgabe, vor Allem seinem
Onkel, dem obenerwähnten ('ai)itän Ilarmsseu, zu danken. Als

dieser vortreffliche Seemann 1822 das C'ommando (U\< ersten

l)reussischen Seehandlungsschiffes ..Mentor" erhielt, nahm er seinen

Neffen Wendt sofort als l'uterstenermami mit, was er gewiss nicht

gethan, da er sich seiner Verantwortlichkeit wohl bewusst war,

wenn er nicht die hervorragende Tüchtigkeit des jungen Mannes
schon erkannt hätte. Fbenso koimte er ihn mit guter l'erechtignng

si)äterhin als seinen geeigneten Nachfolger für die Frdumsegelinigen

emi)fehlen.") Mit Wendt's Anstellung als Untersteuermann IS22

begiimt die

IL Periode, die der Weltumsegelungen, 1822—1835.

Man kann diese Art Keiseu nach dem heutigen Sprachge-

brauch fast die Specialität Weudt's neiuien. Demi ausser der

ersten Reise mit dem „Mentor",w'urde das preussische Seehandinngs-

schift' „Priiizess Luise" auf seineu ersten 'd Reisen um die Frde von

Wendt 1826 als Obersteuermann, 183U und LS.ilJ als Capitän ge-

führt. Die folgende Tabelle giebt am r)esten ein deutliches lüld

über die einzelnen Abschnitte dieser Reisen. Sie umfasst nur

die 4 grossen Reisen Weiult's, obgleich er in der Zwischenzeit,

ebenfalls im Auftrage der Seehandlung, noch khünere i;(;isen, z. 15.

nach St. Thomas und Neworleans, gemacht hat. Wir dürfen die-

selben aber liier wohl unberücksichtigt lassen, da sie nur zu

Handelszwecken unternommen waren und für uns kein besonderes

Interesse bieten.

Wendt's Heisen um die Welt.

1. Reise (Wendt 1 ntersteuermaiiii).

1822—1824 „Schiff Mentor-, Cajit. .1. 11. llarmssen.

1. Von der Weser nach \'ali)araiso 1.S22 Dvr. 15 — 1S2;J April H.

2. Von Valparaiso nach ('o(iuiiiil)o \^2'.> October 2 — October \.

3. Von Coquimbo nach Oahii

(Honolulu) 182:5 October 18 — Novcmb. 2S.

4. Von Oahu nach Canton . . . 182:} Dec. 4 — 1824 .laniiar 5.

*) Das Urthcil über llarmssen und Wendl stiitzt sicli auf MiUli(.'ilini;;cn,

welche wir dem comiietentesteu l>eiirth(!ilrr dieser Angel' gcnheit. Herrn

Dr. i)hil. Breusing, Din-ctor der hiesigen Seefahrtsschule, zu verdanken haben.



5. Von Cautoii nacli Aiulsdier

(Anjeri ISiM Milrz 20 — April 23.

G. Von Aiidsclicr (Anjer) luuli

8t. Helena ...... 1824 Aj^-il 25 — Juli 2.

7. Von St. Helena nach Swinemünde 1824 Juli 4 — Sejiteniber 14.

n. Reise (Wendt Ohersteuennaini).

182G—1829 Schilf ..Trin/ess Liiise% Cai)itan

J. 11. 11 a im s.s en.

1. Von Christiansand iiadi liio

•laneiro 182G Ajiril 27 — .Inni 2().

2. Von lIio.laneirona('hVali)araiso 182G Anpust 17 — October 15.

ii. Von Valjtaraisü nach Coiiiiinibo 1827 Milrz 1 — März 4.

4. Von C'o(|uinibo nach Arica 1827 Mürz 20 — i\lärz 28.

5. \"on Arica nach (.hiilca

(Are(iuii)a) 1827 Ajiril U) — Ajirii 1.).

(). Von guilca nach Callao . . 1827 Mai 18 — Mai 27.

7. Von Callao nach llnanchaco 1827 ,luli (i — Juli i).

8. Von llnanchaco nach (Mia\a(|uil 1827 Juli 2G — Juli ."JO.

*.). \'(m (iuaya(juil nach \'al|iarais() 1827 August 2'A -- 8ei)t. 21).

10. \'onVali»araiso nach Coiiuinibo,

Cojtiapo, Arica, Islay . . . 1827 Üctober 22 — Novenib. 10.

11. Von Islay nach Callao. . . 1827 Deccnib. 1 — Decenib. (i.

12. V(tn Callao nach Oahu. . . 1827 Dec. ;;i — 1828 Febr. 5.

i;;. \'on Oahu nach Caiitou . . 1828 März 5 — Ajiril 12.

1 I. \'on Canton luich Manila . . 1821) Januar 14 — Januar ID.

15. Von Manila muh Singai)ore 1821) Februar 1.
"5 — Februar 2().

IG. Von Singaj)ore nach Andscher 1821) März 14 — März 21,

17. Von Andscher luicli St. llelemi 1821) März 2.-} — Juni ;{.

18. \'on St. Helena nach Cuxhaven 1821) Juni 7 — August 2.

III. Heise.

]H;jO—1832 Schilf ..I'rinzess I.uise", Capt. J. W. Wen dt.

1. Von der Flbe nach llio Janeiro 1830 Sej)teniber8 — Novenib. IG.

2. \dnlli(»Janeiro iuich\'alpai'aiso IS.'K) Nov. 21 —18.31 Januar 21.

3. \dn N'alparaiso nach C;o(|uiiiil)o 18.11 März (i März 10.

4. Von CcKpiinibo nach .\rica . 18;)I März 20 März 2G.

5. Von Arica iiadi Islay . . .
is.lj Apiil 10 — April 12.

r,. V(.n Islay nach Callao. . . I8;il April 2G — Mai 1.

7. Von Callao nach Oahu. . . 18:n Mai 21 - Juni 21.

8. \"on Oahu nacli Canton (Cap

Sing Mohiii ls;)l .Inli 2 — August 15.

1). VonCapSing-Molni iiacliManila ls;;i Sept. 3 — Se|)t. 14.

10. \dn Manila nach Canton

( Lintin-lllicdci ls;n Oclobrr 17 — Novendi. 7.

11. V(.n Caiit(.n nach St. Helena 18.31 Dec. 12— 1832 lehr. II.

12. Von St. Helena nach Cuxhaven 1832 Februar 15 — Ajiril 11).



IV. Eeise.

1832— 1834 Schiff ..rriiizess Luise", Cap t. J. W. W eiult.

1. Von der Elbe nacli Valparaiso 1832 Dec. 29 — 1833 April 18.

2. Von Valparaiso nach Arica . . 1S33 ]\Iai 18 — Mai 27.

3. Von Arica nach Callao . . . 1833 Juni 9 — Juni 14.

4. Von Callao nach Oahu . . . 1833 Juli 15 — Auj^ust 25.

5. Von Oahu nach Manila .•
. . 1833 8ept. 1 — Octob. 15.

6. Von Manila nach Canton . . 1833 Novemb. 8 — Novenih. l'.t.

7. Von Canton nach St. Helena . 1834 Januar 23 — Mär/ 20.

8. Von St. Helena nach Cuxliaven 1834 Mär/ 26 — Mai 20.

(l)is /um Jahre 1842 wurden daini iiocli 2 l»eis(Mi iiiii die

Erde durcli „Prinzess Luise- gemacht, und /war unter Conimaiido des

Caiiitän Lodbertus, des Schwagers von AVendt. Da Weiidt nicht

melir dabei l)etheiligt war. können wir dieselben hier übergehen).

Selbst heute würde ein Seemann, der mit kaum 30 Jahren
sclion 4 Mal unsere Erde umsegelt hätte. Aus])ruch auf eine ge-

wisse Lewunderung haben können, l'm wie viel mehr vor öOJaliren,

als eine derartige Keise noch so nuim-he Schwierigkeiten und (ic-

fahren bot, welche durch Fortschritte und Entdeckungen in der

Nautik und im Schirt'sbau, durcli Verbesserungen und Vervollkomm-
nung der physikalischen Instrnmente längst überwuiulen oder ver-

schwumlen sind. Damals fehlte es an genauen Segelanweismigcn,

an der Keimtniss der Tiefsee-Verhältuisse, und an meteorologisclicn

Beobachtungen"'); von den einzelnen Meeresströmungen, deren l>e-

nutzung heute eine so wichtige Rolle in der SchitlTahrt sjiielt,

wusste man wenig, das Gesetz der Stürme war noch nidit entdeckl

!

Da/u kam, dass weder durch l)ami)fschitfe noch durch Telegrapiim

regelmässige Verbindungen zwischen den einzelnen Krdtlicilcn

existirten, und dass die Segelschitfe nach ihrer Grösse und Tüclitig-

keit in keinem günstigen Verhaltniss zu der Länge und den (Jefahren

einer mehrjährigen Reise standen. Die ErdumschiHimgen im

vorigen Jahrhundert und früher waren freilich in vielen i'.eziclniii-

gen noch gefährlicher und unbequemer, mehr weniger gciadc/n

abenteuerlich zu nennen. Aber abgesehen davon, müssen wir uns

doch sagen, dass die Entbehrungen und Fährlichkeiten solclier

grossen Seereisen in der That noch keineswegs gering waren /u

der Zeit, in der Wendt sich als ^Veltulnsegler eiiuMi Namen erw;irb.

Denn die heutige Vollkonnnenheit imserer Transport- und Verkclirs-

Mittel zur See liat sich erst in den letzten Jahr/elmt<'n /iemlicb

rasch entwickelt. Als Wendt seine seemännische (.'arriere i)egann,

sah es mit deutscher Seeschiffahrt gan/ anders ans, wie jetzt.

Engländer und Franzosen waren uns in i'olge ihrer günstigen Küsten-

Verhältnisse weit voraus. Rremen's Handelsverbindnngeii zur See

erstreckten sich besonders in der sogeii;iniitcn klejnrreii cni-opiti-

*) Die preussisf.heii Expeditionen sollten f,'era<3c nach diesen verBcliieilenen

Richtungen, wie sich aus den Instructionen ergieht, zu d(;r so wiinschens-

werthen Aufklärung beitragen.
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sehen Fahrt nach ünü-hiiul. Skamlinavion niid nach dem Mittohneer,

mit etwas grösseren Kalir/eupreii nach Nordamerika. Nur ein/ehi

versncliteii miternehmeiide HaiidelshiUiser ihr (ilück mit dem Wall-

fischfaiiir und mit SchitTse\i)editi()nen iiacli Westindien und Mittel-

amerika, für deren speriello Handelsinteressen gerade die damalipre

Durchschnittsfrrösse der Hremcr Sehitl'e sich peeifrnet erwies. Erst

nach (iründunp- Hrenierliavens hei dem Ichhafter werdenden Verkehr
hauittsAchlich mit den Vereiniirteu Staaten Xordamerika's und dem
Handel mit deren schwerwieirenden Kxitnrtartikeln. z. W. Tahack,

einerseits, und in Folfre der starken Answanderunp: andrerseits,

wuchs der Wauminhalt der einzelneu Fahrzenjre und damit deren

l'.equendichkeit und Sicheriieit. Danuils wurden Schilde von
;-:{n(l_4(H) Tons schon jxross p-onaunt. währeiul heute Seirelschitte

üher 15<»()— 2(KM) Tons nicht mehr zu den Seltenheiten gerechnet

werden und eine (Ir()sse von lOOO Tons als die durchschnittliche

für Schirt'e langer Fahrt angenommen werden darf. Ist auch die

Grösse eines SehitTes auf kleineren Reisen von untergeordneter Be-

deutung hezüglich der l)e(|uemlichkeit und Sicherheit der l'esatzung.

so ist es docli seihst den Laien klar, dass hei einer mehrjährigen

Keise sehr viel auf grossere oder kleinere Verhältnisse und Üäume
des Scliitiskc'triiers ankounut. l)ie heiden Schilfe, auf denen AVendt

seine grossen Heisen machte — . an I>ord deren er die meiste Zeit

vom .lahre 1S22 his IS;}.") zuhrachte, waren an der Weser gehaut,

und zwar wahrscheiidich ..Mentor*' auf der Sager'schen. „l'rinzess

Luise" auf der Laiige"sclieu Werft in \'egesack. „Mentor"'' war 1SI7

gehaut. circa 220 Lasten (ä 1.S4 englische Tons) gross, und ge-

hörte urspriuiglich dein Aeltermann Delius, welcher ihn LS25 an

die preussisclie Seeliniidlungssocietät käuHich üherliess. ..l'rinzess

Luise" scheint gleich anfänglidi im Auftrage jener Societüt gehaut

zu sein, war laut einer Chartcrpartliie ns;!2) 2(50 Lasten gross,

(also circa 4H(l Tons) und zählte .>2 .Mami üesatzung. Trotz der

uns gering scheinenden (inisse. wird ,.1'rinzess Luise" von dem
Naturforscher l)i'. Meven in seinem Herichte üher die Heise als

ein ..iirachtvolles Schiff" hezeichnet. gewiss ein nicht /.u unter-

scliätzeiides y\rgunient für die hescheidenen Anspiiiclie d(>r damalig(>n

Zeit. \Vie es zugegangen, dass eine jireussisclie llaiidelsgesellscliaft

ilii' Augenmerk gerade auf l>remer Schilfe und Seeleute gerichtet,

i>t in '-einem /usammenhange iiiclit nielii' genau festzustellen, wenn
man iiicIit einfach amiehmeii will, dass Üremisclie Schitfshauer und

('apitäne sich schon damals eines ausserordenllidien L'ufes erfreuten.

Alle Fntitelirungen und rnannehmliclikeiten grosser Keisen

an l'.ord s(dcliei' Fahrzeuge kannte Weiidt also i'eclit wf)hl. nach-

dem er seine erste Weltumsegelung lieemlet. heiinoch z(')gerte er

niclit, als der iJuf an ihn erging, zu wiederholten M;ilen sich den

Strapazen und (iefalii'en einer solchen Fxpedition auszusetzen. I>a

auch keine grossen pecuniären oder sonstiiicn \drtlieile für ihn

personliili damit verliunden waren, so darf mit Hecht angenommen
wenh'ii, dass tlieils die l^iehe zu seinem l'.eiiif. flieils eine;

nicht gewöhnliche NN isshegierde, theils endlii li die Lust nml Aus-



sieht auf eine vielgestaltige Thiltigkcit ilin immer wieder bestimm-
ten, dem patriotischen Unternehmen seine Kräfte nicht zu entziehen.

Wie weit in dieser Hinsicht seine Selbstverlilugnnng. fast könnte
man sagen, sein Heroismus gegangen ist. beweisen am deutlichsten

die Umstände, unter denen er seine 4. und letzte IJeise antrat.

Er hatte bei seiner häutigen und längeren Anwesenheit in Ham-
burg, besonders bei Ixückkehr von seinen Ixeisen, vielfach Hekaimt-

schaften anzuknüpfen (ielegenheit gefunden und erfreute sich daher

in den verschiedensten Kreisen der dortigen Gesellschaft einer

seinen Verdiensten und i)ersönlichen Eigenschaften cnts]irecluMi(UMi

freundlichen Aufnahme. So wurde er auch mit der. seinem Sii])cr-

cargo auf einer Reise, Herrn Oswald, verwandten Eamilie Weigid

näher bekannt und befreundet, und als er nun im April \H';]2 von

seiner 3. Welttour zurückkehrte, (hiuerte es nicht lange, dass er

Elisabeth (lietty) Weigel als (iattin heimführte. Diese muss nach

allen Berichten nicht nur ein liebenswürdiger C'haracter, sondern

auch talentvoll und besonders begabt gewesen sein. Es existiren

z. P). noch mehrere von ihr gemalte IJilder, die eine wirklich

künstlerische Autiassung und Ausführung deutlich bekunden.

Trotzdem inui. dass Wendt kaum in den Besitz einer lläuslicbkeit ge-

kommen war, undunter den glücklichsten Ausi)icieii seine Ehe begonnen

hatte, folgte er doch schon im December desselben Jahres (1S32)

dem an ihn ergangenen Rufe, das Commando der „Prinzess Kuisp"

wieder zu übernehmen, und die I'reussische Elagge zum i. Male

um die Erde zu führen. Allein die junge Erau wollte ihren (iatten

nicht scheiden sehen ; sie entschh)ss sich die mühselige Heise mit-

zumachen. Es war ganz gegen den auf Preussischen Seehandhmgs-

schitfen herrschenden Usus, dass eine Erau die Erlaubniss bekam,

sich der Expedition anzuschliessen. Aus dem P)riefe des Präsiden-

ten Rother vom 12. November 1832 ist zu ersehen, dass Wendt

die nachgesuchte Erlaubniss, seine Gattin mitnehmen zu dürfen, nur

deshalb zugestanden erhielt, weil er das Vertrauen der leitemlen

Persönlichkeiten in wirklich grossem Maasse genoss. und Üother

die Eamilie Weigel sowie Wendt"s Erau persönlich hochschätzte.

So wurde denn die Reise im December angetreten, .\nlanglich

ging Alles gut und die junge Erau schien die llescliwerden d«'s

Lebens an Pjord mit Leichtigkeit zu überwinden. Doth leider

änderte sich dies späterhin. In dem vom Oberstcuermaim liodbertus'

)

redigirten Schittsjournal finden wir heim 25. 8ei)tcnil)er 1HH3

folgende Notizen, als sich die „Prinzess Luise" westlich v(»n den

Marianen auf IT N. 15. 218" W. L. befand:

„Heute wurde die Zahl unserer Schitl'sgesellschaft dnrch ein

neues Mitglied vermehrt, indem Madame Wendt um 11 Ihr von

einem gesunden Knaben glücklich entbunden wurde."

Schon seit mehreren Tagen war es sehr stürinisch gewesen ;

*) Würfle spättT der Schwafrer Wciult's. Iriflorn fr dessen Srhwcstfr

Anna heirathete. Wie schon in der Uebersiclit d<'r ll<-isen honn-rkt, erhielt, fr

nach W.ndt's xVbgang 1830 das Commando d-r „lVinze.-,s Luise" auf ihren letzten

Expeditionen.
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alicr nach doiii 2ö. wurde das Wetter so schlimm, dass die Mann-
schaft ausserordentlich litt, wie viel mehr nicht eine Wöchnerin,
welche das lurchtcrliche Schwanken und Krachen des ISchities und
die Anpst und Sorpe, welche ein Sturm erweckt, doppelt emi»fand.

Trotz der lU'mühuuiren des Schiffsar/tes Dr. von liesser, war es

nicht möjilicli. sie durch die «xefährliche l'eriodc des Wochenbettes
hindurch zu hrluiren. Denn beim (). October, also '.) Taire nach
der Niederkunft, heisst es im Schittsjouriuil :'•') „An den Kolpen der
Knthindunp starb Madame Wendt diese Nacht um li* Ihr — ein

schmerzlicher Verlust für unsern braven Capitän." — Die Deiche
wurde anfänglich von ^Ven(lt in einem von ihm selbst mit Hülfe

seiner Leute gezimmerten Sarp pebettet. dieser aber später in

C'anton in einen Metallsarp pesetzt. und auf diese Weise wieder

nach Kuropa zurückgeführt, wo die Kntschlafcne im Familien-

l)epräbniss zu Ilamburp ihre letzte b'uhestätte fand. '•'•') Wie Wendt
damals sein Inirlück ertrup, sehen wir theilweise aus einem l>riefe

an den rräsidentcii Hother, datirt Canton November IS."};). Kr
berichtet in schmerzlich liewepten Worten das Schicksal, das ihn

betroft'en : dann aber setzt er mit mäniilicher l'assiuiü' hinzu, dass

er >ich seiner verantwortlichen Srelhiiii: wohl bewusst sei. und dass

daher sein perechtfertipter Kuniiiiei' ilni keinen Aupenblick ;'n (Ut

treuen firfülbinp seiner rHicbten hiuiU'ni solle. Der auf (b'ui Schilfe

peborene Knabe Heinrich Wendt niusste in der ersten Zeit mit Mühe
auf verschiedene Art ernährt wercbMi. Ks wurib' für ihn sdtiar

ein(! Malavin als Wärterin, ein Lama als iiiih-hspen(U'n(b' Amme
an Dord peiionunen. I'.in iKich e\istii'en(b's, wahrscheinlich \(in

Wendt selbst penialtes Lild, /.eipt diese beiden lie]n'äsentanten

ferner Zonen in einer ]diantastisclien Tropenhmdschaft. während im

llinterpnmde Wendt's Schilf vor Aid<er liept. Der auf solche im-

pewcdiidiclie Weise pej)Hepte Knabe pedieli jedoch put und wuchs
kräftip lieiaii. S]);lter pinp er zur See, \'i\v die er eine panz aus-

pes|irochene Neipnnp zeipte uml starb in seinem 2n. Lebensjahre

an üord eines Schitl'es. auf welchem er als Matrose diente, meik-
würdiperweise fast auf d e i' s e 1 b e n Stelle, wo er peboren war!
— Das so nützlich pewordene Lama""") biacbte Wendt ebenfalls

nach L.nropa. wo <'s noch -lahrelanp im Lesifz der l'amilie

\NCipel in llamburp das ( Inadenbrot erhielt, i Ks ist einipermaassen

befremdlich, woher Wendt damals ein solches Thier bekommen hat,

da die Lamas bekamillicli in Südamerika. s]>eciell in l'ern

lieindscli sind. Wahrscheinlicli liiilf ihm ein plücklicher /nl'all dazu,

*) Alinaiiacli für 18.37 von Heinrich Brrpliaua. Soitf 834.

•*l Die lificlii- der Kran Hctty WcihU ist in HanilmrK auf (lein .lacolii-

Kiicliliiif liC}^'rain'M Wcndl hatte ricn Sarf? in Stricken über seinem Helle in

iler Cajiite feKtfjeinacht nnd factisrh Monate lanfj so nntcr ih'in Sar^e pesclihit'eii.i Die nan/.i' Laina-Kjiisode wird von einer Seile in Wendt's Familie
all wuhr, von anderer Seile als zweifelhaft. anfrcHchen. CJanz Sicheres ist ansser
dem erwähnten vorhandenen iJiide nicht in Krfahrniiff zu hrin^en gewesen. Da
die Saelie lihriKcns von keiner HedenInnK «onst i.st. wurde sie Iniuptsiichlieh

hier als eine in «h-r XN'endt'scIien Faniihe eingehürgcrte 'iradition crwiUint.
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entweder in Manila oder in Canton, welche Platze die „r^in/oss

Luise'' wie sonst auch auf dieser Ueise besndite).

Im Allgemeinen ist AVendt übrigens auf seinen langen, und

gewiss oft genug gefahrvollen Heiscn von grösseren Schitfsunfrillen

verschont gehlieben. Kommt dabei auch viel auf Rechnung der sohchMi

Bauart des Schiffes, sowie des guten Glücks überhaupt, so darf man
andererseits mit einem gewissen Hecht doch auch einen Schlnss auf die

ITmsicht und Tüchtigkeit AVeiult's als Seemann resp. als Schiffs-

führer ziehen Sehr fatal und störend nmss der .\nfang seiner

2. Reise geweser. sein, die er als Obersteuermann der ..l'rinzess

Luise" unter dem Commando des Cai)itän Ilarnissen machte. ..l'rinzess

Luise" war Ende 1825 von Swinemünde aus expedirt, wurde aber schon

in der Ostsee durch wochenlang anhaltende heftige Stürme dcriirtii,''

leck, dass man Cliristiansaml als Notlihafcn anhiufon mussle. hie

hier für nöthig befundene Iie])aratnr dauerte ebenfalls wieder AVochen,

so dass die eigentliche Keise erst im April 182(5 angetreten wer-

den konnte. (Siehe oben die Uebersicht der Iteisen).

Die Erdumsegelungen damals hatten in erster Linie ITandels-

zwecke im Auge und gingen aus der Initiative des Träsidenten (Ut

Königlich ])reussischen Seehandlungs-Socictät Herrn llother hervor.

Er wollte si)eciell dem i)reussischen Handel und (kn- prenssisclien

Schift'fahrt neue Gebiete erschliessen, um die Erzeugnisse des iiei-

mischen Gewerbdeisses gegen überseeische l'nxbdste in fernen

Häfen einzutauschen. Die dazu bestimmten Schilfe führten i)i-cu^-

sische Flagge und waren durchgehends mit (UMitschen Inihislric-

artikeln und Landesproducten betrachtet. Sie segelten \(»n Knropa

direct nach Rio Janeiro, von (ht nach i\rv Westküste Sü(hunerika"s,

dann quer über den stillen Ocean nach Honolnln, Manila. Canton,

von wo sie in die Heimath zurückkehrten, so (hiss dnrchschinttlich

eine Reise 2 Jahre in Ans])ruch nalim. Abgesehen von (h'n rein

mercantilischen Gesichtspuncten, sollten aber auch wissenschaftliche

Aufgaben berücksichtigt und möglichst gelöst werden. Hierher ire-

hören astronomische Messungen, genaue Restininmngen einzelner

Inseln, Küsten und Häfen, Untersuchungen über die Meeres-

strömungen und die constanten Luftstönnmgen : schliesslich wurden

die ethnograi)liischen IJeziehungen besonderer Üeriicksichtignng

empfohlen.' In einem Ikiefe des Präsidenten Hother nn Wemit,

dat. 9. November 18.W, heisst es ganz speciell bezüglich ethno-

graphischer Forschungen: „Der Aufselier (b-s hiesigen königlichen

Museums, Herr Hofrath Förster, hält die bevorstehende Heise der

..Prinzess Luise" für ei]ie besonders schickliche Gelegenheit, diejenigen

Gegenstände und Notizen su beschaffen, die für die Vervollständi-

gung des ethnographischen Museums wünschenswerth erscheinen.

P.ei der Local- und Sachkenntniss, die Sie während (U'V ersten

Reise mit der ..l'rinzess Luise" sich schon erworben haben, überlasse

ich es Ihrer eigenen I? eurt h ei I n n g. welche den Wünschen

des Herrn Hofrath Förster entsprechenden Gegenstände aiiznscliiifb-n

sein möchten."

Es war daher durchaus keine leichte Aufgabe, die den fulirern
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einer solchen KNi)e(l!tion /iitiel. Aber Wendt ^Ynr dafür gerade
eine geeignete rersönliclikeit. Sowohl als Steuermann wie auch
als Capitftn hat er von seiner Tüehtigkeit in seiner Stellung in

jeder Üe/.ielning glänzende l^eweise gegeben. Als Seemann auf
der Ibdie seiner Zeit stehend, wie wir aus unverfänglichen Irtheilen
schliessen dürfen, hatte er daneben einen weit über seinen eigent-
lichen r)eruf hinausgehenden wissenschaftlichen Kifer. einen wirk-
lichen, inneren Wissensdrang, ein äusserst lebhaftes Interesse an
neuen Entdeckungen und Fortschritten auf allen (iebieten der
Cultur. und schliesslich l.ust und 'J'rieb sich fortzubilden und die

ihm fehleiulen Kenntnisse sich anzueignen, wie er es ja schon im
Ueginn seiner Laufbahn zur (Genüge bewiesen hatte. Für einen
s(dclien Character waren deshalb audi derartige l\eisen das eigent-

liche Flement. Der gewöimliche Seemannsberuf hätte ihm nicht

genügt. Aber die stets neuen Kindrücke, die sich ihm auf seinen
Weltfahrten darboten, die wechselnden Anforderungen, denen er
sich als Seemann, als rnterhändler. als Abgesandter einer grossen
Handelsgesellschaft, selbst als Naturforscher gewachsen zeigen,

die Schwierigkeiten und Gefabren. denen er als Manu entgegen-
treten musste — dienten seini'ui lebhaften und energischen (ieiste

als ebensoviel anregende Momente, um etwaige Hindernisse zu
überwinden, als immer neuer Sporn zu neuen Thaten. uml erhöhten
seine Sjiannkraft in den schwierigsten Situationen sich zurechtzu-
finden und das ein Mal begonnene auch zu Ende zu führen. Wir
werden sjiäter sehen, dass gerade diese nie erlahmende Energie
ihn so geeignet machte für das rnternelimen. welches seine letzten

Febensjahre und seine 'Fhätigkeit am Lande ausfüllte. I'.(Mleid<t

man ausserdem, dass diese j)reussischen Exiteditioncn, im \'er-

liältniss zu den englischen und französischen, mit nur sehr ge-
ringen Mitteln ausgestattet waren, so ist das Geleistete noch um
so höher zu schätzen. Ein höchst ehrendes Zeugniss stellt Fräsi-
<lent Fother unserm jungen Capitän Wendt in einem Hriefe, datirt

FL Noveml)er 1S2'.( aus, in dem er schreibt: ..Da ich (ielegenheit

gehabt wahrzunehmen, dass Sie auf lliicii beiden Leisen um die
Welt im Dienste der Seehamlliiiig nicht allein Ihre nautischen
Kenntnisse erweitert, sondern auch die iliiicii L'cbotenen (ielegeii-

heiten vortheilhaft benutzt haben, um sich allgemeiiu' Kenntnisse
«les überseeischen Hamlels uml N'erkelirs zu verschatfen. so fordere
ich Sie hierdni'cli auf. mir Ihre Ansichten über die nächste zweck-
mässigstc liest inmuniLT des Schitfes „Frinzess Fuise" unverzüglich
schriftlich mitzutheilen."

Was die rein nautischen Feobachtungen anbelangt, die auf
diesen Leisen gemacht wurden, so ergeben die Scbilfsjourmile

Wendfs ganz besonders genaue selw schätzbare I Beiträge und
Aufschlüsse übei* die Stiiunuii^cn an den süiilicben Küsten
Ainerika's. •

) .\usserileiii linden sich e\acle Aufnahmen verschiedener
kleiner Inseln. Lenieikungeii liiier noch nnbekannle lliU'en. Liditig-

l /Minaiiarli fur Freiii<lc der Erdkumlo von II. Hergliaus. Jahrg. 1H37.
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stellnnf^pii von K1i))])oii und Kitloii, IJiitliscliliiiro übor Ansocolnnp:

einx.olner IMätze uikI dergloiclien. lIoi:tzut;ii>(' kiiimcii dioso \\v-

merkiingen keinen Anspriudi niolir auf irgend wolclie Uedeutnng
niaclien, da sie längst durch nocli bessere, aust'iilirlic-liere ühorliolt

sind. Sie haben höchstens ein gewisses historisches Interesse. Da-
mals aber waren sie vielleicht das Erste, jedenfalls das Neueste

und Pieste, was dem seemännischen Publikum aus jenen lUeiten

zur Kenutniss gekommen.
Eine allgemeine sachgemässe Beurtheilung und Trüfung dessen,

was Wendt als Seemann geleistet, findet sich in den verschiedenen

Schriften des schon erwähnten uiul als Autorität anerkannten

Professors Berghaus. Derselbe hat in: Länder- und Xölkerkunde

Band I und II. Stuttgart 18))(), und im : Physikalischen Atlas. (Jotha

IH'Ab „die Verdienste der Schiflfahrten der SeehandlungsschitVe,

insbesondere die des Cai)itän AVendt. um die Erweiterung der

hydrograi)hischen Kenntnisse gebührend hervorgehoben." •) Gleicher-

weise ehrenvoll für die Führer jener Schiffe sind die IJemerknn-

gen in der Einleitung zu der ^Ionogra|ihie"") über diese 6 Preisen,

von denen die 4 ersten (1822—D^;U\ wie wir wissen, unter theilweiser

oder vollständiger Leitung Wendts absolvirt wurden. Es heisst

daselbst : „Die Preussischen Scchandlungsschitl'e werden von Männern

geführt, die ebenso tüchtige Seeleute als wohl unterrichtete und

erfahrene Beobachter sind, aufs Innigste vertraut uiit den ver-

schiedenen Methoden der heutigen ^S'autik und der Behandlung der

Instrumente, mit denen diese Schitle sehr reichlich ausgerüstet sind.

Es sind daher von ihnen die wichtigsten Beiträge zur Ilvdrograpliie

und Klimatographie geliefert, die in den Schitfstagebüchern nieder-

gelegt sind. Dazu gehören die unausgesetzten Beobachtungen über

Wiiul und Wetter, zablreiche AVahrnelimnngen üix'r den Stand des

Barometers und Thermometers, letzteres hinsichtlich der Temiieratur

sowohl der Luft als auch des Seewassers. Ganz besonders ver-

dient haben sich die Führer der Preussischen Seehandlungsschitle

durch die wohl niemals vorher so vollständig gesannnelten Er-

fahrungen gemacht über die Bichtung und (ieschwindigkeit der

Meeresströme, hervorgehend aus den, sofern der Zustand des

Himmels es gestattete, täglich angestellten astrononiiscben P»e-

obachtnngen zur geographischen Bestimmung des ScliiH'sortes, und

diese Bestimmung mit dem Besultate der Scliitfsrecbnung ver-

glichen. In die Klasse der Beiträge zur Hydrographie las-en

sich auch die rein geogrii])liisclien Besultate i-eclnien. <lie l'ositions-

angabe vieler Puncte, unter denen nanientlicli die Lage niancber

Südsee-Inseln, so insbesondere der mittleren Inseln des llnwaii-

*) Wörtliche Bernrrknn;; aus einem l'.ri-'f.' rlcs Piof.'Sflor HerRliiius

fdatirt Grünhof. St.'ttin is. Jnmiar 1882) an <li<! Dircetion ilr-r S<-flian<lliinpH-

Societät zu Berlin.
=*"*) Sechs Reisen um die Kr<lo der könitrl. I'reuHHiHchen Seehandlunj^H-

schiffe „Meutor"un(l„Prinzess Luise" innerhall, rier Jaiin' 1822- 1842. Auszuj|

aus (leu Schiflsjournalen in Bezu;,' auf Physik luid Hydrographie ueordn.'t und

heraui-gegehen von Dr. Heinrich Berghaus. Breslau 1842.
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Archipel, die Lage der mittleren ^Marianen, der Satanischen und
r>ashie-Inseln, sowie mehrere Punkte in den Sundagewässern durcli

die preussischen Schift'fahrten heriditigt worden sind. Ebenso ist

den l?eoba('htungen ül)er Declination der Magnetnadel die grösste
Aufmerivsamkeit und unter Anwentlung aller möglichen Vorsicht
gewidmet worden.

Die r>eobachtungen haben um so mehr interessante Beiträge
zur Lehre des tellurischen Magnetisnuis geliefert, als sie eine Leihe
von -hihren ums])annen und in verschiedenen Zeiten in denselben
(icgemlen der Lrde wiederholt worden sind."

Dies Zengniss ist unverfänglich genug dafür, dass in der
'l'hat von jenen Männern Etwas geleistet worden, und dass dies

Etwas nicht ganz gewöhnlich gewesen. Speciell für Wendt lässt

sich noch ein aiulerer sicherlich gültiger Zeuge anführen. Es ist

kein (ieringerer als Alexander von lIuni])oldt, der in 2 L)riefen au
Wendt sich in warmen Worten und mit ehrendster Anerkeinumg
über dessen Verdienste im Navigationswesen und über seinen

wissenschaftlichen Eifer überhau])t aussjiricht. Obwohl der be-
rühmte (ielehrte und Leisende im Allgemeinen sehr freigebig, viel-

leicht zu freigebig mit seinem Lobe war, so hat sein Lrtheil über
Wendt dennoch immer eine gewisse i^edeutung. Die Lricfe liegen

im Original vor und lautet (h'r erste folgendermassen : ..Euer

^V(ddgel)oren werck'U es einem Manne, der mit dem Meere auch
lange befreundet gewesen ist, gütigst verzeihen, wenn er Ihrer

viiieiiicluMi Obhut drei recht ausgezeichnete junge Leute aus der
tret'lliclieii l)an/ii!-er Navigationsschule^'^), die Seecadetten Lirr aus
Si(»lpnnin(b'. Jacohi aus Düsseldoi'f ((b'ii l'"nl<cl meines verewigten
l'reumles, des l'hiiosophen) und Lehmann aus Molsitz (V) in

Schlesien zu empfehlen wagt. Einina gebildeten Seemann e

w i e E u e r W o h 1 g e b o r e n, der s i c h u m u n s e r v a te r-

iän (lisch es Na vi gat io n s- W e s e n so hoch verdient
uciiiacht bat. sind diese Emi)fehlungsworte eines alten Leisen-
(b'H. (b'i- sich lebhaft füi" die l-'ortschritte der Jugend interessirt,

wdhl nicht störend, ich liaiie Ihnen, wie meinem verehrten Ereunde,
(U'iii l'räsidenten iJother ohnedies füi- die gütige Aufnahme zu

ihiiil<en, die Sie dem gelehrten und l)eschei(h'nen Lotaniker Dr.

.1. Meyen. den ich sehr achte, gesclienkt haben. Lei' ilininnd be-

schütze Sie ;inf Ihrer langen I-'alirt, anf (b'i' i(li mich gern Ihren

Seekadelfen anschliesseii mochte. Mit dvv ausgezeichnetsten
Ilochachliing Lner \\'oldg(dioi-en gehorsamster

Ab>\. Humboldt.
I'.erlin. 22. August IS.'lo."

*j Wcmlt lialti' jiiri 20. Mai IHoO in ciiiotn Sdiroilicii an die S(>olmn(lhmfr
rcsp. an das IlaiidclsiiiiiiiRteiium den Vurscliiafj; gemacht, ilmi jun^rd Leute ans
der Stetliner Naviffationsseliulo zur Aushildiiuf^ im jiructisehen Seedienste als

üefileiler niit/.nnelien. Dieser Vorsehlatr fand l?eil'all Ix'i den lietrelTenden Hc-
Iiurdeu. und wiinleii ilun von der l)anzi|j;er Navijiatioiissclinle diese 3 Selniler

als so(,renaiiiite Seecadetten zuKt'wieson. Wendt's Vorfielicn in dieser Anjiclejfeii-

lieit beweist deiitlirli das leiiliai'te Interesse, das er allen auf soinen see-

tnänniäclK-n Beruf be/üglichen Kragen entgegenbrachte.
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In einem zweiten Briefe vom 28. November 1844 heisst es

am Ende, nachdem sich Humboldt für Uebersendung einer seltenen

Erzstufe bedankt hat: „Empfangen Euer AVohlgeboren meinen innig-

sten Dank für Ihr freundliches Andenken! Wir haben in
Berlin nicht vergessen, welchen edlen wissenschaft-
lichen Eifer Sie a u f Ih r e r g r o s s e n IS c h i f f f a h r t an
den Tag gelegt haben. Mit der ausgezeichnetsten Hochach-
tung Euer Wohlgeboren gehorsamster

Alex. Humboldt."
Neben den Beobachtungen und Ptiichten aber, die ihm in seiner

Stellung als Schillsführer geboten waren, fand Wendt nocii Zeit

und Lust, sein Interesse auch an solchen Hingen zu bethätigen,

die sonst dem Seemann fern liegen. Von allen seinen Beisen

brachte er eine erstaunlich grosse Menge Naturalien, (Muscheln,

rtianzen, Thiere), Waffen und Schmuckgegenstände, Hausgerätiie

und Kleider für seine Auftraggeber und für sich selbst mit. Theils

wurden dieselben an Museen abgegeben und verschenkt, theils

blieben sie im Besitz der Familie Wendt's, bei welcher noch heute

ganz besonders schöne und seltene Conchylien aufbewahrt werden.

Obgleich Wendt durchaus kein gelernter oder gelehrter Natur-

forscher war, so scheint er doch in dieser Richtung Manches ge-

leistet zu haben, was über das gewöhnliche Dilettantenthum da-

mals hinausgegangen ist. Es findet sich auch aus dem Jalire

1837 ein Brief des Directors der Naturforschenden Gesellschaft

zu Emden, Herrn Begemann, worin Wendt zum correspondirenden

Mitgliede dieser Gesellechaft ernannt und ihm zugleich der Hank
für Uebersendung einer Reihe von Conchylien für die dortige

Sammlung ausgesi)rochen wird, lieber diese Conchylien, haujit-

sächlich aus dem chinesischen Meere und von Manila, ist noch ein

Verzeichniss vorhanden, worin der Fundort, der wissenschaftliche

Name und eine kurze Beschreibung der einzelnen Stücke von

Wendt in verschiedenen Rubriken eingetragen worden. Es ist ihm
dabei sein Talent für Zeichnen und Malen gewiss trefflich zu Statten

gekommen, das er in hohem Grade besass. Hies beweisen noch

so manche von ihm angefertigte kleine Kreidezeichnungen und

Aquarelle, Skizzen nach der Natur, und von seinem Schihe „l'rinzess

Luise". Hier darf wohl auch das von ihm erfundene und hübsch

ausgeführte Wappen der Familie Wendt erwähnt werden. Im

Wappenschilde nämlich sehen wir ehi dreimastigcs Schilf in der

Wendung, d. h. mit umgestellten Segeln. Als Helmschnnick

dient ein halber Globus, zur Seite eine Flagge mit einem W. inid

ein Anker. Wendt hätte in der That Namen und Beruf zusammen
nicht glücklicher und bezeichnender andeuten können. Ausserdem

hat er im Jalire 1828 während des Aufenthalts in Canton, den

grössten Theil seiner freien Zeit auf die Erlernung der damals in

Europa noch ganz unbekannten chinesischen Malerei auf lieispai)ier

verwandt, und zwar mit solch gutem I'.rfolg, dass er sogar im

Stande war, nach seiner Rückkehr ein kleines 25 Octavseiten starkes

Büchlein zu verfassen, betitelt: Kurze Anweisung zu der chinesi-
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sehen Malerei auf lveisi)n]iier. nncli der in Cliina <rel)r:iu('lilielien

Methode dar.trestellt. l>ie danialii.^e Kronprinzessin Klisaheth von

l'reussen seheint sieh für diese neue Art MahnTi besonders
interessirt zu haben. Wendt sehreibt nilnilich an sie am l'.i. No-
vember 182ü folgenden ßrief:

An die durchlanchtiprste Kronj-rinzessin Klisnbetli von Preussen,

Königliche Hoheit.

..Kuer Königliciie Hoheit haben bei üesiehtigung der im See-

liandlinigs-(iebamle ausgestellten mit dem ScbilV l'rinzess Luise

aus ( liina mitgebracliten Kunstsaeheu, als mtr die Khre zu 'i'lieil

ward, liochstderselben vorgestellt zu werden, der Malerei aufWeis-

liajüer eine besondere Aufmerksamkeit geseheukt. Ich liabe dar-

aus \eranlassung genoiumen. die bei meiner Anwesenlieit in Canton

mit obi}:em Schitie über die Ausfiibrung dieser Malerei gesammel-
ten l'irlahrnngen niederzuschreiben, um solclie mittelst einer

kleinen Druckschrift zur allgemeinen Kenntniss zu bringen. Indem
ich es wage, ein Hxemplar derselben Kuer Königlichen Hoheit zu
unterbreiten, glaube ich mir schmeicheln zu dürfen, dass solche

bei dem allgemein verehrten hohen Kunstsinn Muer Königlichen

Hoheit eine huldreiche Aufnahme linden werden. /ugleich er-

laube ich mir ein kleines nach Aideitimg jener Druckschvift V(Ui

mir angefertigtes lUumen-demiUde auf Iteispajjier unterthänigst

beizufügen, als einen geringen IJeweis der tiefen Verehrung, womit
ich verbleibe Kuer Kimiglichen Hoheit unterthänigster

,1. W. \\eu(lt."

Darauf ging der folgende von der Kronjirinzessin Klisabeth

eigenhAndig geschriebene Drief ein :

Herrn .1. W. Wendt im Seehandlungsgebäude.
1(1: habe mit besonderem N'ergmigen die mir mit lliicm

Schieiben vom l.J. licmachten Mittlieilungen. die .\Ialerev auf Keis-

]»a|ii('r befretVend. entgegengenommen, sage Ihnen Meinen besten

Dank für die Mir dadurch erwiesene angenclinic Aurmcik-ainkcit

und Ncrblcibe Ihre wohlLreneigte

lüisabeth
i\i'on]irinzess.

lic i'li 11. 2\. November ISi".».

Nebenbei bemerkt, isl die kleine Schriil lliessend geschrieben,

und vor Allem sehr klar und anschaiilich. sd dass die bei der

Keisita|)ier-.Maler(M nöthigeii Maniinilationeii leidit daraus gelernt

werd(Mi kininen. rel)eihan|it kann man W(dil sagen, dass Wendt
eine bei seiner nur maiigelhafleii Schulbildung überraschende (ie-

wandfheit mit der Keder besass. wie man ans vielen l'rivatbriefen,

'iagebücheni und ilerichten an die Seehaiidlung ersieht, und wie

sie besonders bei einem Seemanne damaliger Zeit nicht allzu hilufig

gewcfsen sein dürfte.

Der in dem ersten üriele Humboldts <j('iiaiinle l'.otauiker

Dr. Me\en machte die drittem Heise um die Krde in (b-n Jahren

IX.U». 1'h:{1 und IK.JJ im Auftrage de< Königs Kriedrich Wilhelm 111.

\nii rreiissen als Natiirforselier und l'.erichterstatter mit. Sein
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Werk erschien 1834 in 3 starken liilnden"' ) und enthillt nicht nur
eine auslulirliche Schiklerung- aller Krh-bnisüc aut der Keise sell)st,

sondern selir viel schätzbare lieobaclituufieii über neuentdeckte
PManzen, Thiere und geologische ^erilältnis^^e. \ ou W eudt sjjriclit

Mayen überall mit der grössten Hochachtung uiul Verehrung.
Schon in der Vorrede drückt er seine Anerkeinuiug mit folgenden
Worten aus: „Wie sehr die thatige Hülle meines verehrten Freumles,
des Herrn Ca])it;ui Weudt, welcher die ..Trin/ess Luise" aut iincr

Fahrt commandirte, bei allen meinen ruteruehnningeii fönlcrliih

gewesen ist, kann ich nicht geiuig rühmen und sage ihm hicruiit

OÖentlich meinen wärmsten Daidc.'*

Im weiteren Verlauf seiner Keisebeschreibung findet er häiihg

Gelegenheit seijies Freundes Wendt als Heisegefährten wie als

Seemannes in ehrenvollster Weise /u gedenken und setzt ihm schliess-

lich ein wissenschaftliches Denkmal, indem er eine bis dahin un-

bekannte rtianze nach ihm benennt. Die betreuende Stelle hudct

sieh in der Keisebeschreibung 1. Band Seite 3ü7, wo die Uedc von

einer Tour in die Cordilleren ist, von Saut Jago aus, wahrend die

„l'rinzess Luise" in Valparaiso vor Anker lag. Es heisst dasclb.st

wie folgt:

„Daneben w^uchs ein Strauch mit äusserst zarten und kleinen

gelben Blumen, deren Bau ausserordentlich interessant ist ; wir

Jiaben aus dieser Btlanze die (Jattung Weiultia gemacht, die wir

zum Andenken an unsern Freund, den Herrn Caiiitäu Wendt hier

aufstellen.

Wendtia.*=0

Calyx inferus ö-sepalus, sei)alis lanceolatis aruminatis bracteis

5—6 basi unitis lineari-cuneatis aciimiuatis, aestivatione imbricatus.

(Jorolla pentai)etala hypogyna, jtetalis ovatis acuminatis vix ungui-

culatis. Stamina lU hypogyna basi vix coimata. (iermen solita-

rium superum 8-loculare polyspernmm stigmate subsessili nnigno,

ü-partito, lacineis oblongis acuminatis cremilatis coriaceis subtus

liirsutis. Ovula recejitaculo centrali aftixa.

*) Reise um die Erde, ausgeführt auf dem Königlich PreusBiscIioii See-

liaiidlungs-SchifFe „Prinzess Luise" coinmaiidirt von Cupitän J. \V. Wtiult in den
Jahren 18y0, 1831 und 1832, von Dr. F. J. F. Meytn. Üerlin, Sander'scho

Buehhundiiing 1835.
'**) indem grossen neuen Standard-Buch der systematischen Botaniker:

Benth;im und Hooker, Genera idantarum, [ist die Gatiung Wendtia in der
Familie von Geraniaceen aut'gufnlirt (l

,
pag. 27.0j und liiidel ziisaiiiirien mit

Kliyncliotheca R. (,t F., sowie Balbisia eine eigene (iruppr: die VVeiidiieae. - -

Die Gattung Wendtia selbst besitzt lun- die eine, von Meyen Ix'.scliriebene Art;

Wendtia gracilis Meyen ; sie ist hi'rrlicii abgeliildcu iu Delesseit Icoiies,

III , Tafel 40 unter dem Namen Marliniora potentilloiduB Guilleinin, weniger

gut, aber doch auch sehr cliaracteristisch in Hooker, Icones plantaruni 1.,

Tafel 14 unter dem Namen : Ledocarpum ReynoMsii. Heide Namen, (sowio

auch der später von Presl gegeljene: lly])crum tritidum) müssen gcaen den

älteren Meyen'schen Namen zuiückstehcn. — Im Herbarium unseier .J{r<nnM)

fctädtischen Sammlungen für Naturgescliiclite und Kthnograjdiie ini die l'tl.iiizi-

leider noch niclit vertreten.

Nach Mittheilung des Professor Huchenau.
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Wendtia gracilis n. sp.

\V.. fnitirosa cault' Miltaiiguloso foliis oi)i)ositis breve i^eti-

olatis tritiilis sericcis. loltis laiucolatis cuneatis acutis; tloribus

toniiiiialibus a\illanbus(|uc saepe in unibellas 3-t1oras congestis,

loiigo]ieilumiilati^. jictlunculis gracilibus subseriteis, calycc brac-

teisqiie serieeis, coroUa flava, stigmate purpureo.

Ks ist diese scböiie rrian/.c niclit nur der I{ei)r;is('iitaiit oiiier

neuen (lattuiig. sondern durcli sie sind wir berecbtigt, eine eigene

neue l-'aniilie von I'lianzen. niinilich die Ledo(ar])eae aufzustellen,

/AI der ausser dieser (Jattung ^\en(ltia noeb eine iUtere, Leducarpon
iJesf. hin/ukoninit. Diese neue Familie stebt zwiscben den Gerania-

reis, llntaceis «nid Oxalideis und ist in Kürze folgenderniassen zu

cliaraiterisiren etc. ete."

Fassen wir alle diese, von verschiedenen nni>arteiiscbcn Seiten

getbanen l'rtlieile und nenierkungen nodi ein Mal znsaninien, so

kcuineii wir uns W(dd ein J)ilti von ^Vendt niacben und dürfen ibni

mit Freude und (ienugtbuung nacbsagen, dass er als Führer jener

Üeisen in jeder iliiisieht sieh ausgezeirbnet, dass er seine verant-

wortliche Stellung voll uiul ganz ausgefüllt, dass er in derselben

ein Mann von seltener r.egabung und Tüchtigkeit gewesen sein

imi>sl Da zu jener Zeit die hervorragendsten Leistungen zur See
hauptsächlich der durch ihre Lage am geeignetsten und begünstig-

sten .Nation, den Kngliindeni, zu danken waren, so kann es uns

l>eulsche mir mit gerechtem Stolz erfüllen, dass das, was Wendt
geleistet, ausschliesslich durch deutsche Krziebung, deutsche Fnergie

und deutschen Muth uwd Fleiss zu Stande gebrachi war. Die

meisten Seeleute damals hatten wenigstens einen 'i'beil ihrer Lehr-

zeit auf englischen Scliin'eii und unter eiigliscliei- l'lag.ijc (hnch-

gemacbt. Wendt dagegen ist merkwürdigerweise bis zum .lahre

ISl."}, also 7 .lahre nach seiner lelzten grossen Heise, niemals in

Kngland gewesen, und es ist wohl der Mühe werth. hier einer

lipisode zu gedenken, die mit dieser Tbatsache in umnittelbarer

N'erltindung steht. ) Als nämlich im Jahre isil die deutsche

Naliirfor,>-clier-\'eisamndung in Lremeii stattfand, bildete eine Fahrt

auf ."J Dampfscbillen nach Lremerliaveii und ein l'estessen daselb.-t

in <Mn<*m Zelt auf dem IMatze liehen dem llafenhause einen llaujit-

fheil des Vergnügungsprograniiiie.- für die Theilneinner. Statt mit

Lanliki'an/en und l!lumen-(iuirlaiideii. war dieses Zelt mit (inir-

landen und (leuimleii \(tii Schilfstaiieii nml Ankerketten, mit Wall-

li>-«hb<»(iten. mit L<i.i<'n, Ankern und Flaggen sehr originell und
gesclimack\oll decoi'irl. I'.ei 'riscli hrachte lüirtiermeister

Smidt als Dank dafür einen Toast auf das arrangirende Comite-

mit{/lied. den CapiLln Wendt aus. binznfügeiid : .Als wird den

Ib-rren .\llen int«'i-essant sein zu erfahren, da.ss unser junger Freund
Capitan Wendt schon 1 Mal die W«'lt umsegelt hat (all^cmi-iiie

jrroshe Sensation Ii un<l dass derselbe mw (i Wncheii /um ersten

*j Nach Mitüiciliiug doH IJurrii Ed. Gildeincibtcr.
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Male in England gewesen ist! Ich bitte die Herren ans Süd-

deutschland dies Herrn Professor List zu erzählen, der uns so gern
für die Factoren der Engländer hält !'• — Dieser freilich anfecht-

bare Beweis, fügt der Berichterstatter hinzu, erzielte einen ganz
enormen Erfolg und Beifall bei der Versamndung.

"Was die äussere Erscheinung "Wendt's anbelangt, so war er

nach den Bildern von ihm aus jener Zeit und nach mündlidier
Eeberlieferung zu schliessen. von grosser, stattlicher Figur, frischer

Gesichtsfarbe, dunklem Haar, und wie in seinen llewegungen auch

rasch und lebhaft, oft aufgeregt in der rnterhaltimg. Dagegen
zeigte er sich, wie häutig bei sangiiinen Naturen, da wo es galt, in

der Stunde der Gefahr, von kaltblütiger Hulie und Vertrauen er-

weckender Umsicht. Sein Interesse für alles Neue, sein gutes

Gedächtniss und sein scharfer Verstand befähigten ihn jeder Art

von Discussion, auch auf Gebieten, die mit seinem eigentlichen

Berufe nichts gemein hatten, leiclit zu folgen. Ein recht sprechen-

der Beweis für die rege Theiliiahme, die Weiuit bei seinen son-

stigen Arbeiten und gewiss nicht übertiüssiger Zeit dennoch allen

neu auftauchenden für das Allgemeinwohl wichtigen Fragen

widmete, ergiebt sich unter Anderem auch aus einem llriefe des

schon mehrmals genannten Präsidenten Kother, der im .lanuar IH.'JO

an ^Vendt Folgendes schreibt: „In Erwiderung auf Euer Wohl-

geboren Schreiben vom 9. Aug., betreftend die von Ihnen für das

Königl. Kriegs-Ministerium gesammelten Notizen und lietrachtnngen

in Beziehung auf die beabsichtigte Anschaffung und Ilaltiuig einer

Preussischen Kriegsmarine in den Ostseehäfen, bin ich der Meinung,

dass Sie dieselben in einem besonderen Proniemoria an das be-

sagte Ministerium einsenden etc. etc." Es geht daraus hervor, dass

Wendt sich damals mit der Idee der Herstellung einer Preussischen

Flotte lebhaft beschäftigte und die geeigneten Behörden und Persön-

lichkeiten dafür zu interessiren suchte. Leider ist Weiteres darüber

nicht in Erfahrung zu bringen gewesen.

Für alle mechanischen Handar])eiten und Fertigkeiten besass

Wendt ein ganz ausgezeichnetes Talent und eine merkwürdige Viel-

seitigkeit. W^enn schon jeder Seemann etwas vom Handwerker, vom

Zimmermann und Maler in sich hat und haben muss, so war Wendt

geradezu ein Meister in diesen Dingen. Er zeichnete und nialt(! nicht

nur ganz allerliebst, wie wir wissen, sondern auch im Tischlern und

Drechseln konnte er es mit gelernten Fachleuten anfnelmien. Fs

existiren noch jetzt kleine, sauber und nett gedrechselte Nijjpsachen,

Döschen und Kästchen aus Schildjjatt. die Wendt an l?ord auf seinen

Reisen drechselte und später an P.ekannte und Freunde verschenkte.

Die von ihm benutzte und auf allen seinen Reisen mitgeführte

Drechselbank befindet sich noch im Besitz seines Sohnes. Diese

wirklich grosse Geschicklichkeit kam ilnu bei der .Anla^M' des

electrischen Telegraphen, wie wir sehen werden, sehr zu Statten,

um seine Ideen und Erfindungen zu verwirklichen, indem er die

dazu nöthigen Ai)])arate und Instrumente eigenhändig anfertigen

oder wenigstens Modelle construiren konnte. Trotz seines lang-

JuU 1888. ^"' 2.



18

jahrigen Verkehrs mit dem Schiffsvolk mid ftlinlichen Leuten
niederer Bildungsstufe, und trotz der an jeden Capitän herantreten-

den Versuchung, die ihm an liord zustellende fast unumschränkte
Gewalt in Schrotfheit und Ililrto ausarten zu lassen, hatte sich

Weiiut eine wirklich liehenswürdige giitmüthige Freundlichkeit im
l ingange mit aller \Velt bewahrt. Von seinen Keisen und seinen

Erlebnissen sprach er stets mit liescheidenheit und Zurückhaltung,

wie alle Männer thun, die sich ihres inneren Werthes bewusst sein

dürfen. Wurde er aber einmal warm, so konnte er in lebendiger

Schilderung ernste und ergötzliche Scenen und Geschichten zum
Besten geben. Ganz besonders amüsant waren seine KriDuerungen
von Honolulu, wo er stets sehr gern gewesen ist, und wohin er bei

der 3. Reise im Auftrage von Friedrich Wilhelm III. von l'reussen

an den damaligen Herrscher der Sandwich -Inseln, den König
Kamehameha Hl') eine Menge Geschenke mitnahm. Hei einer

Feierlichkeit im l'alaste passirte es ihm, dass die Hofdamen der

Kanakaschcn Majestät seine braunrothe frische Gesichtsfarbe für

küll^tlich aufgetragen hielten, und unter vielem Scherz und Ge-
lächter sich um ihn drängten, die Finger mit Sj)eicliel anfeuchteten,

und damit über seine Hacken wischten, um sich auf diese Weise
von der Fchtheit seiner Hautfarbe zu überzeugen. Fben daselbst

kam es vor, dass ein Würdenträger jenes Inselreicbes, bei einem
Frühstück, das Weiuit an Hord seines Schitfes gab, ohne Weiteres

in die bis an den liaiid gefüllte Butterdose mit den Fingern hin-

einfuhr und den ganzen Inhalt sofort als grosse Delicatesse in

wenigen Secunden liinuiitersclilutktel Dergleichen Scherze wusste

\\Cndt komisch ^eiiug zu erzählen uud dadurch seine /uliörer in

grosse Heiterkeit zu versetzen.

Uebrigens sei hier noch einer Figcntliümlichkcit \\ enilt"s ge-

dacht, die allerdings nicht so ganz selten bei Seeleuten vorkommen
soll. Fr wurde nämlich jedes Mal bei Antritt einer neuen Beise

nach längerem Aufenthalt am Lande, wieder, wenn auch nur vor-

übergehend und leicht, von der Seekranklieit heimgesucht.

«

IIL Periode. Leben in seiner Vaterstadt und Legung des
electrischen Telegraphen 1835—1847.

Nach Uückkelir von seiner 4. Weltreise IS.'Jf) fühlte Weudt
gewisserniassen das Bedürfniss nach Buhe. Sie war ihm wohl zu

gönnen, er besass ein Recht darauf. Denn kaum HO .lahre alt,

hatte er, wie ein zweiter Odysseus, „vieler Menschen Städte ge-

sehen und Sitte gelernt, auch auf dem Meere so viel herzkränkende
Leiden erduldet" — und ein an Mühen und Sorgen, an lU'schwer-

den und (iefahren überreiches Leben lag schon hinler ihm. Kr

*i I>r Miyiii srliri'ilit in scincTii Hciirlif ülior die Er(linnsc|;iiini(jf atuts

nach rior <liiiiials ^clii-nicliliclicn OiiliKKraphic Taincliamca, cliciiso wie H(»ii(irnru

Blaff des ji'fzl aiioptii teil Honftliilii. Ursjtrniiglichcr Naiue de« erwähnten
HfTrscliers der SandwirlisiiiHcln war: Kaiiiku-Auuli (Siehe Meyeu Reiso um die

Krde, liund II., Seite 106.)
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verabschiedete sich daher in Berlin bei seinen Frennden nnd elie-

maligen Vorgesetzten der Seehandhnigs-Societat, die ihn mit leb-
haftem Bedauern und mit Dank für seine geleisteten Dienste ent-
liessen, und trat hier in Bremen alslioliülfe in das (ieschilft seines
Vaters, der als xVgent der Assecnran/.-C'(>ni])agnien eine angenehme
und geachtete Stellung bekleidete. IJSoS übernahm er die Agentur
selbststandig allein nnd schloss in demsell)en Jahre seine /weite Khe
mit Anna Lange, Tochter des als Schitfsbanmeister weithin be-
kannten J. Lange in Vegesack. Schon damals beschäftigte er si»-ji

mit dem Gedanken, eine bessere telegraphische Verhindmig zwischen
Bremen nnd Bremerhaven herzustellen, da die Notliwendigkcit einer

solchen im Verkehr zwischen beiden l'lätzen ihm täglich vor die

Augen trat. Er beabsichtigte daher Ende der HOer .lahre zuerst
eine bessere oi)tische Telegra])lionlinie, wie eine solche allerdings

schon bestand, zu erricliten. Dieser Plan stiess aber auf grosse
ISchwierigkeiten und da ohnehin vorauszusehen war, dass in den
nebeligen und trüben Herbst- und Wintertagen eine solche Ein-
richtung häufig genug ihren Dienst versagen würde, so warf sich

Wendt mit der ihm eigenthümlichen Lebhaftigkeit auf die damals
eben gemachte Elrtindung des electrischen Telegrajjhen und suchte

dieselbe sich baldmöglichst anzueignen und für Lremcn auszunutzen.

Als er nämlich im Jahre 184o in einer Havarieangelegenlieit nach
England reiste, fand er bereits zwischen London und Slough eine

telegraphische Linie in Betrieb, die mit Nadelapparaten nach dem
System von Cooke nnd Wheatstone arbeitete. Wendt war natür-

lich davon entzückt und voll Ik'wunderinig für die neue Krtiudung.

Er versuchte daher die Construction der A])i)arate und die Be-
handlung derselben näher kennen zu lernen. Allein umsonst; alle

seine Bemühungen in dieser Richtung scheiterten. Die Apjtarate

waren versiegelt, die Beamten eidlich zum Stillschweigen ver-

ptiichtet, die ganze Leitung gewissermassen mit einer undurch-

dringlichen Mauer umgeben. \Vendt musste unverrichteter Sache

nach Bremen zurückkehren, da die von ihm so sehnlichst

gewünschten Apparate nicht einmal käuHich zu haben waren. .Man-

cher Andere hätte sich abschrecken lassen und verzagt seine l'läne

aufgegeben. Nicht so Wendt. Im (iegentheil, die Hindernisse

reizten ihn, er begann jetzt selbst mit Versuchen die Apparate

herzustellen, von denen er doch höchst wahrscheinlich eine, weiwi

auch nur sehr mangelhafte und unvollkommene Idee bekommen
hatte, und diese Periode des l'robirens und Exjierimentirens ist um
so eigenartiger und verdienstvoller, als ihm die dazu notbwendigen

Vorkenntnisse diuchaus mangelten und er ganz auf sich selbst nnd

seine eigene Kraft angewiesen war.") Er fand Tag imd Nacht

im wahren Sinne des Wortes keine Iluhe, und sein ganzer Zu-

stand soll damals ein wirklich krankhaft e.xaltirter gewesen sein,

bis er endlich seinen Zweck erreicht und sich einen Ähnlichen zum

*) Sehr erspriesslich war ihm in dieser Zeit die Beihülfe de» Herrn

Mechanicus ßrüggemann, auf dessen Betheiligung an dem Unternehmen wir

weiterhin zurückkommen werden.

2*
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Telegraiihiren geeigneten A]»parat'' ) ans^gedaclit hatte, wie er ihn

wohl tiüchtig gesehen oder von Hörensagen kannte. Die einzehien

Theile desselben liess er bei verschiedenen Handwerkern anfertigen

und im Jahre 1H44 wurden 2 Aitjiarate so weit fertig gebracht,

dass der eine im Krdgeschoss im Contor, der andere im zweiten

Stock des Wohnhauses (irossenstrasse 47 aufgestellt und mittelst

feiner Ku])ferdrähte aus dem Fenster über den Hof eine telegra-

l)liische Leitung angelegt werden konnte. Jetzt ging's an's Ein-

üben. Wendt i)ediente die eine Station, Herr Ileimers,' ) der

treue (iehülfe bei seinen .Vrbeiten, die andere. Nachdem diese

lieiden I'i<»niere auf dem Felde der Flectricitat einigermassen sich

bei der IJediemmg der A]>j»arate eingearbeitet hatten, wurden die-

selben nach dem Museum gebradit und hier, wo die Kautieute sich

jeden Mittag vor der Morse versammolten. in 2 aneinanderstossenden

Zimmern aufgestellt, durch Kujiferdriihte mit einander verbunden
und eine /eitlang taglich von 12— 1 Ihr von einem /inniier /um
anderen telegrajiliirt. Die Sache machte natürlich Aufsehen und
fand Anklang in den betretlenden Kreisen. Es gelang dem uner-

müdlichen Eifer \Vendt"s verschiedene eintiussreiche Persönlich-

keiten der l'iremer liörse uiul des (Jelehrtenstandes für sein rr(»Ject

/u erwarmen, indem er in einem llericht über seine Erfahrungen
bezüglich electromagnetischer Telegrai>lien in England darauf hin-

wies, dass daselbst schon auf weit bedeutendere Distanzen, als die

in Frage kommende zwischen üremen und Dremerhaven, circa

7 Meilen. telegra|iliische Verbindung bestehe, und dass bei den
von ihm berechneten .\nlagekosten von 1275 Thlr. pro Meile, —
im (ianzen 14 (KK) 'J'hlr. — eine Dividende von circa 7" o zu er-

warten sei, wahrend der Patentinhaber zu Lonchtn für die ganze
Anlage 22s (H>u 'J'hlr. veranschlagt hatte. Darauf hin bildete sich

ein Consortium unter Vorsitz von Senator J. 1'. W. Iken, um die

ganze Angelegenheit in die Hand und in Angrilf zu nehmen. Am
2H. October 1^45 wurde daher beim Senat um C'oncessionirnng

der Anlage eines electro-magnetischen 'relegrajjhen zwischen Premen
und Premerhaven nachgesucht'"^*) und l>efür\vortung eines gleichen

(iesuchs an die Königlich Hannoversche Regierung erbeten, da fast

die ganze Leitung durch llainioversches (iel)iet geführt werden
musste. Der eingehende Peiicht ist verfasst von J. Smidt Dr. und
unterzeichnet von IH Hencn, darunter N'ertreter unserer ersten

Firmen, ausserdem dei- ticfHiche als Naturforscher bekannte
(ielehrte (i. C. Kindt und der Schwager Wendt's. Schitfsbaumeister

J. Lange jun. zu (irohn-\'egesack. l Wochen sjiiUer wurde durch
ein Schreiben des Hannoverschen .Ministers von Falcke, 30. Nov.

*) Mhii v<'ri.rI<i'ho (hiifthcr den \v<-iicr unten mitgcMicilten Brief des
Herrn U<-iin«'r« in UrcnH-rliavcn v«im 11. Jannnr 1H82.

**) H<MT Ilcinicis ist (li-r Zi-it T«'l<'K'ia|>li('n-Insj)('rtor zu Bromorhavon.
Wir Bind ilim für <Jic uns licrcitwillij^st. niiinciiniltcn, so wrrihvollcn |,'cnaiien

DcUtil* üImt <iii' iTKtcn Verbuche Wentlt'a buwie der Kan/.en Anlage zu grossem
Danke Vfrptlirhtel

"J Anliiviicle K löGl.
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1845 die Concession unter besonderen Bedinjcrungen dem erwithn-

ten Consortium ertheilt und abermals 4 Wochen spilter am
26. December 1845 gab der bremische Senat die Genehmigung zur
Anlage des electro-magnetischen Telegraphen von Bremen nach
Bremerhaven. Eigenthümlicherweise wurde für diese sell)ige

Strecke fast zu derselben Zeit auch die Concession zur Errichtung
eines optischen Telegraphen an den darum nachsuchenden
Herrn J. L. Schmidt aus Altona bewilligt. Es ist dies gewiss das
characteristischste Sym])tom für das sehr geringe Vertrauen, wel-

ches man im Allgemeinen den riänen Wendt's entgogeni)rnchte,

selbst dann noch, als schon Beweise für Miiglichkeit und Ren-
tabilität einer electrischen Telegrai)henanlage zur Hand waren.

Denn was sollte schliesslich ein optischer Telegraph neben einem
electrischen?

Bis zum Frühjahr 1846, wo die Arbeiten thatsäclilich an-

gefangen werden konnten, war noch Mancherlei zu tliuii. Das be-

reits genannte Consortium bildete unter dem Namen ..llremer

Telegraphen-Verein" eine Aktiengesellschaft, um die nach Wendt's

Berechmnig vorläufig nöthigen 16.0()() Thlr. aufzubringen, zu wel-

chem Zwecke 64 Aktien a 250 Thlr. ausgegeben wurden. Man
sieht, Gründer im modernen Sinne existirten zu der Zeit noch

nicht!*) Als die Mittel gesichert waren, begann Wendt sich an

die Beschaffung der einzelnen Theile der Anlage selbst zu machen.

Hauptsache war damals, eine Fabrik anszufinden. die die Her-

stellung des verzinkten eisernen Leitungsdrahtes in möglichst grossen

Längen übernehmen konnte. Heutzutage wo Dutzende von Fta-

blissements sich mit Fabrikation alles für Telegraiihenleitiingen

nöthigen Materials befassen, würde das keine Schwierigkeiten

haben. Damals aber hatte man in Deutschland noch keine Ahnung
von der Sache und der Unternehmer musste alle Einzelheiten bis

in's kleinste Detail genau angeben. Die Königshütte am Harz

erbot sich den Leitungsdraht zu liefern, indem sie beai)sichtigte,

die gewöhnlichen Ringe zusammenzulöthen und dann zu verzinken.

Allein statt der erwarteten ersten Lieferung traf die leidige Nachricht

ein, dass die Löthung beim Verzinken des Drahtes geschmolzen und

somit die Lieferung in langen Hingen überall nicht ausführliar sei!

Das war unangenehm. Aber Wendt lies sich nicht i)eirreii. Er

schrieb nach England und schloss mit der Firma Wm. llird \- ('"•

in London die Lieferung von 15—16 Tons galvanisirten Eisendraht

No. 8 zum Preise von 33 £ 15 sh. per Ton ab. Der Eingangszcdi

dafür in Hannover betrug 415 Thlr., die Fracht KM) Thlr. Zu

gleicher Zeit war in einem eigens dazu erl)auten Schup|)en in

B>urgdamm ein Kessel nebst Dampfmaschine aus der Frerichs'schen

Maschinenfabrik in Bönnebeck aufgestellt worden, um die zur

Drahtfuhrung nöthigen Stangen oder Pfähle kyanisiren zu können,

wahrscheinlich die erste Kyanisiranstalt in Deutschland. Nachdem

*) Uebrigens wäre die Griinfltiog kfin<- sclilf'chte Speciilation g<!Wfgi'ii,

da der Bremer Telegraphen-Verein sehr glanzende Geschäfte machte und

Dividenden bis zu 30 und 40^'o jährlich abwarf.
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Wendt nocli im Mürz bei Senator Arnold Du(k\Yitz um Gestattung

„den lialinliof mit den DrAliten ])assiren zu dürfen" einprekommen,

und die erste Scndunp' Dralit aus London irlücklicli anf:olanp:t war,

befrann man mit dem Setzen der kyanisirten. weiss ancrestrichenen,

circa 18 Fuss lanjren. 6—S Zoll dicken vierkantigen Tfälile in je

10 Ruthen Kntfernnnp: von einander und mit dem Ziehen einer

dopijelten Dralitleitung vom liahnhof aus durch das (iebiet in der

Nähe der Chaussee bis nach IJurir und weiter über die l.esunibrücke

liUifTs der Chaussee nach ürcnierhaven. Diese Arl)eit dauerte von

Juni 1S-1(> bis Kiule Sciitcuibor desselben .lahres. Die Drilhte

wurden durch die rtahh' liiiuhircli Lret'ülirt und sollten mittelst

rorzellanösen aus der Fabrik von lleyroth \' C'e in Sudenburg

bei Magdeburg isolirt werden. Da es sich jedoch Ikm Fni])fang

der Oesen zeigte, (biss diese nur -'u Zoll Durchmesser, die vorher

in die l'filhle gebohrten Löcher jedoch 1 Zoll Durchmesser hielten,

(!) so musste die Isolation des Drahtes vorerst vermittelst (iunimi-

umwicklung. welche s]iäter durch l'or/ellanrrdiren ersetzt wurde,

bewirkt werden. Die Drälitc w.ircii ,iii den l'fählcn mit einem

Schutzdach aus galvanisirtem Fisenhlech verseilen und die Dniht-

enden durch MiitVen zusammengefügt.

Die Leitung durch die (üeeste geschah mittelst eines von

(ieuus \- Cip- in liarlem gelieferten Kabels. Dieses Kabel bestand

aus 8 je 2.r» mni starken, mit (iummi elasticuni umwickelten und

mit llanfgewebe überzogenen Kupfeidrähten. Dazu wurde ein aus

mehren Theilen Ix'stehendes. mit Mutb'ii zus.-nnniengesetztes Messing-

rohr aus Birmingham angescliallt und (l;is Kabel durchgezogen,

dann eine Stelle hei der ehemaligen l'rahnifalire olierhalb der

jetzigen (Jecstebrücke im Geestebett ausgebaggert, das Kabel hin-

eingelegt und mit gal)elförmigen llolzitticxdven befestigt. Anfäng-

lich liielt das llohr dicht und das Kabel fungirte gut. Doch bahl

stellten sich i)es(diädiüungen heraus, wahrscheinlicli durch die .\nker

kleiner Fahrzeuge bewirkt, und in Folge davon musste die Leitung

bei der alten Geestebrücke in eim'r Ibdie von 110 l-'uss über das

Niveau der Geeste geführt weiden.")

[)ie l'.atterie bestand aus L'-ewoliulicheu Wassergläsern mit

Ziidscvlinder. und Thonzelleii mit PlalinblecluMi. wozu 10 zu I ver-

dümit<: Schwefelsäui'e vei'wandt wurde, war sehr coiistant und hielt

sich \iU\<ro i-eiii. Die Ziidccvliuder lieferte der Mechaniens F. 11.

l*»rüggemann in l'.remen, die Tlionzellen C. (i. Messer-chuiidt in

llubertusburg. die l'latinbleclie Apel in (ioltiugen. Sinti der lilitz-

ahleiter im St;itioii^Iocal halle man ;iN F.iiifrd)ninii'.-dr;ihte einen

sehr feinen mit I'auniwolle übersponneneii Kupferdialit inul draussen

a?i der Mauer dc^ Stationsgebäudes, bezugsweise au der Stange

vor demselben, einen gewidinlichen Illitzableiter aus Kuidcrstreifen

angebracht. '

i

*) Im .Iilirf IKfiH >iviir(lc iVn- Lcit.im«,' wieder niiflclst eines von «lein

]lfi-\}»t]i\imiT Il<iiii AIImtI LhIiiiiiiiui III Hreiiieii iin(jfef<!rli}.'liii Kiiliels <>liiili;iili

tlc»r (üesti In uekc (IiimIi die (jeesic jfelc;rl.

•i N:.( li il. III r.iildii (leb Herrn Keimers iu IJremerliaveu.
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Die 2 neuen Nadel-Telegraphen-Apparate für die Leitung
waren nach Wendt's Angahe von dem ^lechanicus F. 11. lirüggemann
in Bremen sehr sauber und solide gearbeitet. Der Apparat, der

in seiner äusseren Form einer aufrecht stehenden Cigarrenkiste

ähnelte, stand auf einem Jacarandahol/schränkchoii und in diesem
war die Batterie aufgestellt. Aus dem Schränkchen ragton nahe
über dem Boden 2 senkrecht gestellte Thürklinken älmliche llaml-

grifte hervor, durch deren Manii)ulation der Strom geöHiiet uiul

geschlossen wurde. Die Zeiger bewegten sich in senkrechten

Ebenen vor der senkrechten Zeigertiäche. Der Telegraphist musste

stehend arbeiten und durfte beim Arbeiten die Augen nicht vom
Zifferblatt des Apparates abweiulen, musste auch die I)e])escluMi

ohne hinzusehen auf eine Tafel schreiben, von welcher sie daim

auf ein Formular copirt und schliesslich in das Corresponden/-

journal eingetragen wurden.

Man sieht wie unbehültlich und schwerfällig im Anfang die

neue Einrichtung functiouirte, kann aber zugleich gerade dadurch die

unendlichen Schwierigkeiten ermessen, welche sich der \'erwirk-

lichung der ersten Idee des Unternehmers entgegenstellten.

Ueber die ersten Apparate für die Linie Bremen-Bremerhaven

war bisher ein gewisses Dunkel gebreitet, da sowohl Emil Stidu'cr

in Leijizig (Deutsche Gewerbezeitung 1847, No. 99), als ancli F.

H. l'rüggemaun hier bestimmt behaupten, dieselben vorfertigt zu

haben. Die Apparate selbst sind bei Uebergabe der Anlage KSIH)

nach Gründung des Norddeutschen P)undes an Preussen mit aus-

geliefert worden, obwohl sie schon längst vorher im .lahre l-'50

ausrangirt und für den Betrieb durch Morse'scho Holiof-Schreib-

apparate aus Newyork ersetzt worden waren. IJrii.irgomann orkhirt

auf das Bestimmteste, dass sowohl die zur Eröffnung der Linie

gebrauchten, als auch die gleich nachher nothwendig gewordenen

zweiten Apparate von i h m angefertigt seien. Der jetzt nocii er-

haltene in Paris zur Electricitätsausstellung gewesene Aj)jiarat sei

einer von denen, mit welchen Wendt zuerst probeweise im Museum

experimentirt habe. Stöhrer habe für die Linie selbst keine

Apparate geliefert. Wohl aber sei von demselben ein Zilforblatt-

Apparat angefertigt und auch Versuche mit einem Inductions-

Apparat gemacht.

Zu derselben Angelegenheit erklärte der schon meiu-fach ge-

nannte Herr Keimers in Bremerhaven gefälligst auf unsere Anfrage

schriftlich Folgendes: (dat. Januar 11. 1882) — ..Das l'.estrobon

Wendt's war eine möglichst gute vollkommene telegraphische Vor-

biiulung zwischen IJremen und Bremerhaven herzustellen, und die

besten Apparate ausfindig zu machen. In Folge dessen liess er

sich augelegen sein, im Laufe kurzer Zeit alle mr.glichen guten

Ai)])arate und Verbesserungen daran sich zu verschatlen. Fr er-

warb daher von P^mil Stöhrer in i>eii>zig Zeigorapparate und

Glockensignal-Ai)i)arate — von \Voiickobach in Am.sterdam Zeiger-

apparate — und durch Vermittlung dos Herrn Senator Diedrich

Albers Morseapparate von Newyork. Diese letzteren trafen indess
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erst hier nach Wondt's Tode ein. — Die Stöhrer'schen sowie die

Wenkebach"srhen Ai)iinrate sind nur zu Versuchszwecken benutzt,

und konnten die von Hrügfremann nach den von ^Vendt ganz

selbstständig erdachten S'ersuchs-Nadeltelegraphen sehr sauber

angefertigten Nadeltelegra])hen-Ai)])arate durchaus nicht ersetzen,

Stöhrer hat niemals Xadoltelegraithen-Apparate für die Urenien-

IJreuierhavcner Linie selbst geliefert. Die von I>rüggeniann an-

gefertigten Nadeltelegrai)hen-Ai»i)arate sind vielmehr auf dieser

Linie so lange in Hetrieb gewesen, bis sie 1850 durch die oben

schon erwähnten Morse-Relief-Schreibapparate aus Newyork er-

setzt wurden."

Danach ist es gewiss, dass die Stöhrer'schoii A])parate zwar

aufgestellt, aber mir. wie schon gesagt, versuchsweise benutzt und

bald ganz verlassen worden sind. Herr Stöhrer hat wahrscheinlich

davon keine Kenntniss erhalten und stets geglaubt, dass die von

ihm verfertigten A])parate zum betriebe benutzt worden.

Herr V. H. Uriiggemann, noch jetzt hier als Mechaniker

thätig und den Fachleuten vortheilhaft bekainit. hat mit Wendt die

ersten Versuche gemacht, und demselben durch seine Geschick-

lichkeit und Auffassungsgabe gewiss sehr grosse Dienste geleistet.

Seine Krinnenmgen über das damalige Versuchsstadium sind noch

jetzt von Interesse. \Vie schon oben erwähnt, hat Wendt ver-

muthlich trotz der Itedeutenden Schwierigkeiten in Kngland (h)cli

oberllächlichc Kenntniss von dem damals gebräuchlichen, zuerst

angewandten AVheatstone-Cooke'schen I )()i»peinadeitelegra])lKMi er-

langt. Von obertlächlicher Kenntniss l)is zur wirklichen, prac-

tischen Ausführung und Anwenching ist aber noch ein gewaltiger

Schritt, und das Verdienst Wemlfs wird durch diese Amiahme in

keiner Weise geschmälert. Ohne hier näher auf die (iesciiichte

der Tclegraphie einzugehen, sei nur das kurz erwähnt, was speciell

für unsere Zwecke nötliig erscheint. Die zuerst allerdings ziem-

lich unklaie Kunde von der electrischeu Telegraphie war ja schon

in's I'ublikum gedrungen, seit LS.'i'} (lauss und Weber ihre Ver-

siicho auf (h-r Sternwarte zu (iottingeii geniaclit. die Anwenchmg
aber der neuen Kraft für weitere Strecken war im Allgemeinen

noch vollständig unbekannt geblieben. In dem von hr. II. Schellen

verfussten Duch :''') ,,I)er electro-inagnetische Telegraph" lindet sich

ein Verzeicimiss aller Telegraphenlinieii bis ISoO mit Angabe des

Zeitpunkts ihrer Lntstehiiiig. haiiach traten die ersten Telei^raphen-

Leitmi|.M'ii in Thätigkeit: LS4 1 in Amerika (zwischen Washington

und Baltimore). IHH'.) in Kngland (zwischen London und Slough),

ISKi in Frankreiih (zwischen Laris und Honen). In Deutschland

wurde, abgesehen von dem schon erwähnt endottingcr*'') Telegraphen.

*( HraniiHchwci}; l»ci Vicwo^ l'^-W.

••) Siclic (laraluT Sclicllon S«'it<' 82, 77. „W<1.<t Rpanntc 2 von ciii-

anilcr iHfilirlr iiml ••ine Rfsrlilosscn«' Kdfi' liilditiidi' Knjjfciili iilit« zwisrlit-n

Sl<!rnw!irt<' iind pli)'.sikiiliscli<>m Cal)itR't aus, liimiit^iicliliih /u dcun Zwi-rk, um
ilamit in Vcrliinihint^ mit Giinss (IntcrRiicIiungt'ii üIht di«! Stiirke galvanischer

Slrönx- in grotsücm Maa»8u anbtellea ^u küunun."
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1837 von Steinheil zwischen der K. Akademie in ^Rinchen und
der Sternwarte zu IJogenhauseu eine Lcitunir') aufrelef^t, welcher
1846 auf der Eisenbahn zwischen München und Xanhofen eine
telegraphische Yerbindunior zur Controlirnufr des Eisenbahndienstes
folgte.**) Jedenfalls waren diese Linien nur kurze uiul nicht für
den öffentlichen Verkelir bestimmt. ..Die IJiiie Bremen-r.remcr-
„haven wurde schon 1847 der öffentlichen Benutzung**-) übergeben.
„Die übrigen Linien in Deutschland sind grösstentheils erst in cb-n

„Jahren 1848 und 1849 errichtet worden. "'=***)

Es wird also nirgends eine vor dem Jahre 1840/1847 l)e-

triebsfähige Verkehrstelegraphenlinie in Deutscldand erwähnt imd
die in der Weserzeitung (Juni 1847) ausgesijrochenc liehauptnng,
dass Wendt der Erbauer der ersten Telegrapheulinie für Verkehrs-
zwecke auf weitere Entfernungen in Deutschhmd gewesen, hat nie-

mals Widerspruch erfahren. Dies hier ausdrückbch zu betonen
ist gewiss ein Act gerechter Würdigung, da jenes Eactum ent-

weder gar nicht bekannt, oder schon wieder vergessen ist, und
wir wahren nur das gute Piecht unseres verdienstvollen "Wendt,

wenn wir die näheren limstände der Leguug des ersten Telep-rajilien

in möglichster Ausführlichkeit bekannt gel)en.

Was die weitere Entwicklung des Uremer Telegrai)hen-\Veseus
anbelangt,"""**) so sei hier nur noch erwähnt, (biss lH4i) l'.remen

die Concession von Hannover zur Weiterführung der Telegrajdien-

linie von Bremerhaven nach Cuxhaven erhielt. Da zu dou Nacb'l-

Telegrapheuapparaten 2 Leitungsdrähte erforderlich und ber(>its

1847 zwei Morse-T\eliefschreibapj)arate fs. o.) bescluifft waren, so

wurden diese, nachdem die r)eamten sich darauf eingeübt hatten,

im Jahre 1850 statt der Nadel-Telegrai)henapi»arate aufgestellt

und der dadurch überflüssig gewordene zweite Leitungsdralit aus-

gezogen und für die Strecke Rremerhaven-Cuxhaven verwandt.

Diese Strecke wurde im xlugust 1850 eröffnet, und da Hamburg
eben vorher eine electrische Telegraphenlinie zwischen Hamburg
und Cuxhaven errichtet hatte, so war jetzt eine directe telegra-

phische Verbindung zwischen Bremen und Hamburg hergestellt.

Die Batterie bestand dann aus Ziukcylinderii mit verdünnter

Schwefelsäure und Platinblechen in Thouzellen mit concentrirter

Salpetersäure. Der lv(,'st des ausgezogenen zweiten Drahtes wurde
für die Linie Marssel-Vegesack benutzt, welche Strecke im August
1855 eröffnet wurde. Im Jahre 1853 kündiirte Ilamiover die. dem

*) Der über die TliürTnc der Stadt gesjjanntc Draht (hin und zurück)

Latte eine Länge von 30 000 pariser Fuss.
**) Schellen, Seite 331.
***) Wie wir gesehen, war sie schon im Novomher 1840 vollständig zum

Gebrauch fertig.

****) Schellen, Seite 326, 333. In der Reihe der daselbst aufgeführten

Telegraphenlinion ist nur bei der Linie Lcijizig-Hnf liemerkt: „bis zum Sep-

tember 1847 mit Fardely'schfii Ajjparateii ausgerüstet." Die Linien Iterliii-

Frankfiirt a. M., Berlin-Köln, Berlin-IIarnburg, Berlin-Stettin sind 184!), die

Linie Hambnrg-Cuxhaven 1848 dem Pulilikiirn "röfTiiet.

****) Nach Aufzeichnungen des Herrn Reimers in Bremerhaven.



20

Bremer Telefrraiiheii-Verein ertheilte roncession. Durch Yermitt-

luiip- des lUeiiier Senats kaiii ilaim ein Vertrap: zustande, wonach
die Strecke lireiuerliaven-C'iixhaven zum Taxpreise an Hannover
überhissen werden nmsste. die Strecke lU'emen-Yegesack-I'remer-

haven llremen unter der IJedinirunir erhalten blieb, dass Hannover

an dem IJremer Gcstänfre Leitunjxen entlanir zu führen das Kecht

liatte. Ausserdem (hirfte die Station Bremen keine l)ei)esclien

über Bremerliaven liinaus, und die Station Bremerhaven keine De-

liesclien über Urcmen liinaus zur Beförderunjr ainielimen. Da Han-
nover keine Station in (Jrohn - Veiresack liatte. wurde bis auf

Weiteres gestattet, dass die Station Vegesack Deiieschen über

Bremen und Bremerliaven hinaus und Bremen und Bremeriiaveii

Depesclien über Vegesack liinaus befördern durften.

Die iiaw/.e erste Anlage also war Anfang Deceinber 1846 zum
wirklichen lietrieb^') fertig und wurde dies Kreigniss in einer be-

sonderen Eingabe dem Senat angezeigt, Schon vorher, am
2S. Sei)tember, nach Legung der Drähte, beschloss der Senat, eine

obrigkeitliclie Verordnung zum Schutz der kürzlich angelegten

electro-magnetische Telegraplienlinie, ..welche (wie es wörtlich heisst)

hieselbst vom Museum aus.^ebt. von wo die zu dem Telegraphen

dienenden Drähte durch den Scliüsselkorb nach dem \Vall und von

da auf weiss gestrichenen hohen rfählen durch das lleerdenthor

über den Hecrdenthorssteinweg und den Bahnhof durch das Gebiet

in der Nähe der Chaussee bis nach Ihirg und weiter geleitet sind."

— Am Di. December 1S4() genehmigte der Senat die Betriebs-Kr-

otliiun^»- und ernannte ziu:^leich die Senatoren Dr. J. Schumacher

und Fritze zu Inspectoren der neuen Anlage, Nachdem schliess-

licli noch ofhciell die Leitung geprüft und die l'rolie zur allgemeinen

/nfiiedenheit ausgefallen war. wurde die Telegrai)henlinie Bremen-
Bremerhaven von dem Erbauer an den ..Bremer Telegraphen-Verein"

übergelien und am l..i;mii;tr 1SJ7 der allgenicinc IW'tiicb wirklich

erölfnet.

Man kann sich wohl eine VorsteMniiii; machen von dem, was
Wcndt an diesem Tatre emi)fan(l, als die ersten Depeschen zur

l'.efördermig aufgegeben wurden. Line grosse Holhiuiig hatte ihn

von Allfang an erfüllt, aber wie schwierig" war es gewesen, sie in

Wirklichkeit zu verwandeln 1 Lr diiifle sich mit vollem Hecht und

mit IW'friedigung sagen, dass diircli seine iinerniüdliche Thätigkeit

seiner Vaterstadt die Auszeichnung zu Tlieil geworden, die grösste

*) üc'hcr die er Sil' Dipcsrlie — noch niilit (iffn-icll — fiiuli't sioh in

der WcsiTZifilniifr vom 20. November K>-l(i f()l;^en(li' interessante Noii/ : I>icmen,

r.t Novemlier 1840. .,Unser elertro-mufjnetiseher Tele^M-apli /.wischen Inesißer

Stii(h und Hretnerh;iven liat liente nni 12 Uhr Mittaps sein»^ wnndersame
Arlieil iK'jroiiiien Miifje diese telefrrapliisrlie Anlage sirli znm ail^j^eineinen

Nutzen Hteth liewiihicMi, der iinirw Naelirielilen viel, der Hchliinnien so weni<r

;iIh mö;r|i(.li lirin'.f<'n und so zu Uremcüi'« Klor und (Ied(;ihen mitwirken und
lieiliajjen lielfen " Dieser lion'eutliph sieh erfidlende Wnnsrli sind die ersten

Zeilen (ffweseti, wi-lche heule /.um «Msten Male die Drahtleitnng zwischi'H lii(!r

und Hremerliaven durch flie slaunenerreffeuile e|ertro-nni{,Mietisch(i Kral'!, niieli

iJrenierhaven hinüluTtretraj^en hat. l.Me Ankunft des „(jöthe" auf der Weser

war alsdann ilie Na<hri<hl, welche wir dapefri'u von Bremerhaven zurückerliiclt.en.
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Erfindung des Jalirhunderts zuerst in Deutschland im grossen Maass-
stabe eingeführt und i)ractisch verwerthet zu haben Ms köiuite
vielleicht scheinen, als würden die Verdienste WendtV hier allzu-
hoch gestellt und ülier Gebühr ,uei>riesen. Kr war ja allerdings
kein eigentlicher Entdecker oder Krtiiider. sondern er hatte mir
bedeutendes Geschick und seltenen Unternehmungsgeist entwickelt
und die Opfer an Zeit und Geld. Mühe, Sorge uiur Verdrnss nicht
gescheut, und eine von auswärts in ihm angeregte Idee weiter fort-

gebildet und realisirt. Aber weim man bedenkt, wie schnell nadi
glücklichem Vollbringen uiul im (lennsse des Krrnngenen und (ie-

botenen, oftmals die stufenweise Kntwickhmg, der niühsamc all-

mählige Aufbau eines Werkes vergessen wird, wie leicht man ver-

sucht ist, bei überraschenden Erfolgen nachher den oft verkaimten
unbedeutenden Anfang zu übersehen, so ist es im (Tegentheil eher
eine gewisse Ptiicht auf das Maass von Muth und Ausdauer hin-

zuweisen, dessen es bedurfte, um die Anlage der ersten öffent-
lichen Telegraphenlinie in Deutschland zu ermöglichen.
Ereilich dürfen wir den heutigen Maassstab, der nach submarinen
Kabehi von einem Erdtheil zum andern und nach Tausenden von
]\Ieilen misst, nicht an den ersten dünnen, nur 7 Meilen weit von
Dremen bis zu seinem Hafen gespannten Draht aidegeii. liid doch
hat diesen ersten dünnen Draht zu spamien vielleicht nicht weniger
Mühe und Umsicht in seiner Art gekostet, als jetzt ein atlantisclies

Kabel! Heute, 1882, ist Alles das selbstverständlich und eine

Kleinigkeit, was 1846 noch total unbekannt oder zweifelhaft, oder
geradezu ein Wunder erschien. Man denke mir an di(! Notiz in

der Weserzeitung ! Daher musste Wendt nicht nur sich selbst mit

der neuen im Allgemeinen kaum geahnten Kraft vertraut maclien,

er musste auch mit allen kleinen und kleinlichen Nebendingen fertig

zu werden und andere Menschen dafür zu interessiren und zu ge-

winnen wissen. Die Beschreibung der technischen Details und die

sich Jahre hindurch (von 1844—1847) ziehende (iescliichte der

Entstehung dieses Telegraphen sind in der That lehrreidi nn<l be-

deutungsvoll. Sie zeigen einestheils- am deutlichsten, welche grosse

Geduld und unerschütterliche Zuversi(dit auf glücklichen Erfolg

nötliig war, um erst anzufangen, dann um das Angefangene zum
Schluss zu bringen. Sie dienen aber auch anderntheils zum l'.eweise

für die hervorragendste Charaktereigenschaft, niindich für die zähe

Energie des Mannes, der, wie früher in gar manchem Kampf(^

gegen die Elemente, so auch jetzt sich nicht ermüden liess, in dem
oft beschwerlicheren gegen kleinliche Zweifel und unverständige

Engherzigkeit*), besonders gegen alle die uid)eieclienl)aren. unvorher-

gesehenen Zwisclienfälle, welche ihm als ebenso viele Hindernisse anf

seinem Wege erstanden. Auch in dieser lU'ziehung war er, um den

oben angezogenen Vergleich fortzuführen, •ihnlich wie Odyssciis, er-

*) Im „Bürfjerfreund", Jalirt^ant; 184G, sind zahlreiche Zuschriften und

Einsendungen, in denen der electro-rnygni.'tisrhe Telegraph rntwcdor als un-

möglich oder als höchst gefährlich, wriri-u Atlraclioii (ier (iewitfcr und der

atmosphärischen Electricität dargestellt und vor ilim gewarnt wird!
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findnnprsreirli und vielprewandt genug, er musste es sein, um das
vorgesteckte Ziel zu erreichen und die Friiciit seines Schaffens

jitlücken zu können und der KeU'h der Erfinder ist an ihm nicht

vorübergegangen ! Denn sein frühes Ende ist wohl sicherlich in

/usaninioiihaiig mit seiner angestrengten körperlich und geistig

aufreihenden Thiitigkeit besonders der letzten Jahre zu bringen.

Aber trotzdem war ihm auch grosse Freude beschieden, nicht nur

die beste und reinste Freude im eigenen Herzen über glückliches

(Gelingen seiner .\rbeit. durch die er den elcctrischen Funken den
Interessen seiner Vaterstadt dienstbar gemacht, sondern zugleich

die Freude über die Anerkennung seiner Mitbürger und Zeit-

genossen. Leider ist es ihm nicht vergönnt gewesen, dieses Glück
lange zu geniessen ! Kaum war das von Vielen im Stillen noch
bezweifelte Werk wirklich vollendet, so erhielt er Anerhietuiigen

unter vortheilhaftesten l')edingungcn hauptsiichlich von Kusslaiid

aus. Wendt glaubte bei den grossartig j)rojectirten Tele-

graiihen-Anlagen dieses mächtigen Ueiches seine Kenntnisse erfolg-

reich verwerthen zu können, und trat in Verhandlungen mit dem
russischen ( Gesandten von Struve in Hamburg ein. Schon war ein

auf das rnternehmen bezüglicher ("ontract aufgesetzt. Da erkrankte

Wendt ganz plötzlich an einer (iehinientzündnui:. Er wurde von

Hamburg in schon sehr bedenklichem Zustande hierher nach

Bremen gebracht und wenige Tage nachher lag er, der Rastlose,

ein stiller Majm auf der Dahre. l'.r starb am (>. -luni 1847.

Der Eindrnck, den der Tod Wendfs überall hervorrief,

spiegelt sicli am liesten in den Antangsworten des Nekrologs,

welchen die hiesige Weser-Zeitung damals brachte. Sie lauten:

„Die meisten unserer Leser haben bereits mit uns den Schmerz
und die Trauer getheilt, mit welcher die plötzliche Kunde von dem
herben (ieschick, das einen unserer thätigsten unternehmendsten

Mitbür^'-er aus unserer Mitte riss. auch diejenigen erfüllt, welche,

weim auch nicht durch ]iers(tnliche l'eziehnngen mit dem \cy-

ewigtcn nilher verbunden, doch nicht ohne tiefe innere Theilnahme
einem Sterbefalle zusehen koiniten. der wie hier den Faden eines

voll kräftigen unternehnnmgsreiclieii Manneslebens jählings abriss.

Auch in weiteicn Kreisen wird manches \\'ort der Trauer ge-

sprochen werden bei (b-r Nachricht, dass Capitäu Wendt. der

•l M;il die Welt umsegelte und (Nt dvn ci'sten electrischen Tele-

graphen in Deutschland auf weiteic Fnlfernun^'-en be^MMindete. nicht

mehr unfci' den Lebenden wandelt. Leider sind wii- nicht im
Stande von dem vielbewefrten Leben des kühnen Seefahrers unsern

I/Csern ein vollständiges l'iild vorzule^'^en. Wir sprechen aber ge-

wiss einen alltremeinen Wunscji ans. weiui mir hoffen, dass diejenigen,

denen die .Materialien zu (iebote stehen, in einer Biographie

Wendt's eine l'lliclit dei- l'ietät gegen ihn erfüllen mögen. Sein

Tod ist ein erschütternder, weil er einer gr(tssartigen Thätiirkeit

mitten in ihrer Lahn Stillstand geboten hat, aber in eben die^^er

Thäti;:keif hat das mm beschlossene Leben des Verewigten iliii

scliönsten l'reis des irdischen Daseins erlangt."
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Es ist uiiiiütlii2: diesen wahren tiefeni])fnn(lenen Worten noeli

etwas hinzuzufügen. Eine gewisse Erneuerung erfulir das Andenken
an Wendt dadurch, dass vor einigen Jahren dem bis jetzt gröss-
ten Segelschiffe der Bremer, zugleich der Deutschon llaiulclsHotte,

der Xame des Weltumseglers J. AV. Wendt beigelegt wurde.
Wendt sollte — hoffentlicli dürfen wir sagen : wird un-

vergessen bleiben ! Er hat sich den vollgültigen Aiisjjruch darauf
erworben, dass sein Name unter denen genaimt werde, deren
Träger sich um ihre Vaterstadt und ihre Mitbürger wohl verdient
gemacht haben. Von ihm kaini mau mit Kecht sagen : Er lebte

nicht umsonst und seine Leistungen si)reclien für ihn. Möchten
diese biographischen Notizen dazu beitragen, die Krinnerung an
Wendt wieder aufzufrischen und besonders hier an der Statte seines

Wirkens immer lebendig zu erhalten

!

Anhang.

Verzeiclmiss der electiischeii Appai'atc aus dem Xaelilass
von J. \y. Weil (lt.

1. Ein Nadeltelegraph, mit welchem, wie oben (Seite ^0) er-

wähnt, im Jahre 1844 im hiesigen Museum telegra]»hirt wurde, um
hervorragende Mitglieder unserer Börse von der Brauchbarkeit der

neuen Erfindung zu überzeugen.*)

2. Ein einfacher gearbeitetes Modell, (das erste; wie es

W^endt mit Hülfe Brüggemann's nach vielen Versuchen zusammen-
gestellt hatte. Dasselbe diente zuerst im Hause Grossenstrasse 47
(vergleiche Seite 20) zum Einüben der Manipulationen. Beigefügt

sind durch die Güte des Herrn Mechanicus Brüggemaim noch 2

Holzformen einzelner Theile, welche den unumstösshchen Beweis
liefern, dass dieser xVpparat von ihm angefertigt wurde.

3. 6 Stück Isolirringe von Porzellan in 3 verschiedenen

Grössen.

4. 3 Stück Kupfercylinder mit angelötheten kleinen /iid<-

cylindern, wie Wendt sie zur Erzeugung des clectrisclien Stromes
benutzte ; 2 Stück Zinkcylinder mit eingeklemmtem l'latinblecii, wie

sie bei der Eröffnung der Linie Bremen-Bremerhaven in Gebrauch
genommen wurden.

5. Probe des für die Linie P>remeii-Bremerliaven bemitzten

Eisendrahtes (s. v. Seite 21).

*) Die Apparate der Linie selbst waren natinii(Oi Eigentbuin der Actiun-

gesellschaft Bremer Telegraphen-Verein und gingen daber später (1866j in den
Besitz Preusaens über.
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Diese verzeichneten ans Wendt's Nachlasse stammenden
Ai)i)arate wurden für die Pariser Klectricitäts-Ausstelhnijr wieder
in Stand g:pset/,t und daselbst von der Senats-C'onnnission für aus-

wärtige Angelegenlieitcn während des Sommers 1881 ausgestellt.

(No. Düü des ofticioUen C'atalogs.)") Nach ihrer Rückkehr von
Paris wurden sie von den Erben Wendt's dem Hohen Senate
unserer Stadt als (ieschenk übergeben mit der IkMlingung. dass

sie /.usannuen mit den ()lbers"schen Fernröbren in der Sternwarte
der Haui)tschule dauernd aufbewahrt werden sollen.

*) Catalogfiio officicl do rExposition.

No. 1)!I9. Senats-Commissioii für llciohs- und auswärtige Aiigelogpii-

heiloii Brcmpn.
1. T(''le<i:raplu> ii aiRuiüe.

2. Modele dun trlegraphe a aiguillo.

.S. Anni'anx eu porcelaiiie.

i. Vascs ('Icctriques.

5. Erhaiitillon du fil do l'er cinployi'' u In coiistructinn il( s jireiiiieros

lignos telegrapliiqucs ou 1846.




